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Sailer WAar ine kirchenväterliche Persönlichkeit. Von vielen mißverstanden,
VO'  . allen hochgeachtet, War ine Säule der Kırche für seine eıit  « So urteilt
Franz Seraph Häglsperger (1796—1877), Pfarrer von Egglkofen 1im Bıstum
Regensburg, als mehrjähriger Schüler über seinen Lehrer. Und cchreibt weıter:
ME stand Saıler sehr nahe. War nıcht blofß vier Jahre lang Sailers Schüler,
sondern außerdem drei Jahre (d @ VO  } 814/15 an) se1ın Amanuensıis Landshut,
ehe Diepenbrock nach Landshut kam schrieb vieles für den ruck bereit, Was
Saıler herausgab“ Diese Rolle des Schülers un Hörers, mehr noch, des „Ama-
nuensis“, der das Gehörte und Geschriebene Aaus unmittelbarer Erfahrung für die
Nachwelt ZzZu ruck besorgte, oder eines Freundes, der bei Sailer e1in- un! Aaus-

gehen urfte, der auch die Rolle eines seiner Briefadressaten, Predigthörer oder
geistlichen Mitbrüder müßten WIr einnehmen können, sollten WIr dem unls gestell-
ten 1 hema auch 1Ur 1n eLw2 gerechtwerden können. SO kann sıch bestenfalls
den Versuch handeln, Aaus den schriftlichen Dokumenten seiner Zeitgenossen, den
Briefen aus Sailers Feder und dem auf uns gekommenen umfänglichen Gesamt-
werk 9 jene Linıen nachzuzeichnen, die uns Sailer als Pastoraltheologen un! Seel-
SOTSCI vorstellen. Einschlägige Publikationen diesem Thema Aaus unNnseren Tagen
werden uns dabei wichtige Hılfe eisten.

H. Schiel, Johann Michael Sailer. Leben un Brieftfe. Leben und Persönlichkeit in
Selbstzeugnissen, Gesprächen und Erinnerungen der Zeıtgenossen. Regensburg 1948, 524
Vgl auch eb  O /46 Vgl Hausberger, Franz Seraph Häglsperger (1796—1877), der
„heilıge Dechant“ VO  ; Egglkofen. Eggenfelden 1977

Vgl Anm (zıtiert als Schie] 1); Schie] (Hrsg.), Johann Michael Saıler, Briete. Re-
gensburg 1952 Schiel 11); Das Schrifttum VO  3 Saıler, in® Schiel IL, 641—663; Wıdmer
(Hrsg.), Johann Miıchael Sailer’s sämmtliche Werke 40 Teile, Sulzbach 830—1841, Supple-
mentband 1855

So die Arbeiten VO  3 J. Brögger, Johann Michael Saıler als Homilet. Auf Grund
seiner Schritten über Homuiletik. Paderborn 1932: Pfliegler, Sailer. Seelsorger einer
Zeıtenwende. Wıen 1932; Weilner, Gottselige Innigkeıt. Die Grundhaltung der relig1ösenSeele nach Sailer. Regensburg 1949; Müller, Dıie Bekehrung. Das zentrale
Anlıegen des Theologen und Seelsorgers Saıler. Salzburg 1956; Gastgeber, Gottes-
WOTrT durch Menschenwort. Saıler als Erneuerer der Wortverkündigung. Wıen 1964;

Hofmeier, Seelsorge un Seelsorger. Eıne Untersuchung ZUur Pastoraltheologie Sa1-
lers. Regensburg 1967 (Lit!); Friemel, Johann Mıchael Sailer und das Problem der
Konftession. Leipzıg 19723 Probst, Gottesdienst 1n Geilist Un! Wahrheit. Die liturgischenAnsıchten und Bestrebungen Saılers. Regensburg 1976
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Sailer als Lehrer der „Pastoral- und Volkstheologie“

In Dillingen: VO:  > 1784 his 1794

Am November 1784 begann Sailer mit seiner Lehrtätigkeit der Universität
Dillingen 1n seiner doppelten Eigenschaft als „Professor der Ethik“ (Moralphilo-
sophie) un!: der „praktischen Pastoraltheologie“, damals auch „Pastoral- un
Volkstheologie“ genannt * und VO  - Sailer selbst bewufßt praktiziert: nI bın
dieses Jahr nach Dillingen verpflanzt worden“, schreibt 1n eiınem Brief, „und
lehre Moralphilosophie und Volkstheologie, das heißt, ich Sapc den werdenden
Pfarrern kurz un einfältig, Was und WIe dieselben das Christentum dem Volke
1n den Verstand und Aans Herz legen sollen“ Dıie Berufung wWAar erfolgt durch
Kurfürst Clemens Wenzeslaus V“O:  S Sachsen, Erzbischof VO  3 Trier und zugleich
Fürstbischof VO'  - Augsburg; für ihn hatte Sailer 1mM Jahr UVO 1ne „Epistola
pastoraliıs“, einen Pastoralbrief den Seelsorgeklerus des Bıstums Augsburg,
verfaßt, den der Fürstbischof nach Abschlufß einer Visitationsreise herausgab
Hubert Schiel verwelst darauf, daß vermutlich dieser Auftrag, sicher aber die
Berufung Sailers nach Dillingen der Vermittlung des Geheimen Rates und Pro-
vikars Thomas Joseph de Haiden, einem langjährigen Nntımus des Fürstbischofs,
der für die Neuorganıisation der Unıiversität Dillingen VO'  3 1786 verantwortlich
zeichnen ollte, verdanken SCWESCH se1 Gerade dieser NECUEC theologische Studien-
plan un: seine Ausführungen Zur Pastoraltheologie geben wichtige Aufschlüsse über
Sailers praktisch-theologischen Ansatz. Die sehr vertraute Beziehung zwischen
de Haıden un Sailer Jegt iıne Einflußnahme des Pastoraltheologen, zumindest auf
die Organıisatıon un die Beschreibung dieses Faches, nahe

Wegen der Bedeutung der betreffenden Textpassagen dieser Studienordnung VO  -

1786 für das Verständnis von Sailers Theologie cselen die wichtigsten hier wörtlich
vorgestellt: „  1e€ Pastoral 1St das Kompendium VO!  $ allen theologischen Fächern,
1NsOoweılt celbe praktisch sind; denn der Professor dieses Faches muß zeıgen, W as Aaus
der Moral, Dogmatik, Skriptur eticCc praktisch brauchbar 1St, und W 1€e praktisch
angewendet wird.“ Die Anmerkungen VO  3 de Haiden verdeutlichen dies: „Pasto-
ral soll den Schülern die individuellste Anwendung VO  - der Theorie aller theologi-
schen Wissenschaften zeigen, un! S1e nıcht das lehren, WAas seiın könnte, sondern
W as 1St un: w1e 1St.  - Dıie Aufnahme des „erbauenden oder praktischen Schrift-
forschens“ ın Sailers Pastoralvorlesungen spiegelt die Anordnung des Studienplanes

Dıie Ernennung für den moralphilosophischen Lehrstuhl erfolgte März 1784, tür
den pastoraltheologischen 17. Juli desselben Jahres ftür das nachfolgende Studienjahr
784/85 (Th. Specht, Geschichte der ehemaligen Universıität Dillingen (1549—1804) un
der MIt ıhr verbundenen Lehr- un! Erziehungsanstalten. Freiburg 1902, 510: vgl auch
Schiel I‚ 76 SOWI1e 79 f

1e IX
„Eminentissim1 Clementis Wenceslai Epistola Pastoralıis ad Clerum CUratum

Dioecesis Augustanae peracta Visıtatione generali data. Augustae Vindelicorum 1783
40, Anhang 1—LIV). Es andelt sich nıcht 1111 einen „Hirtenbrief“ das Volk,

wıe WIr nach heutigem Verständnis meınen könnten.
Schiel 1, SOWI1e IL, 953° vgl Specht 511
De Hai:den hatte VOTLT der Publikation der Studienordnung 14. November

1786 mit den einzelnen Protessoren Rückspracheg(Specht 518)
Specht 516
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wider: „Das Schriftstudium 1St theoretisch und praktisch. Jenes‘ beschäftigt sich miıt
der Erklärung der Texte, dieses Mi1t dem Geıste Der Professor der Heıilıgen
Schrift oll den Schriftsinn nach der Grundlage der Sprache erklären Der Pro-
fessor der Pastoraltheologie die Theorie über den Schrittsinn OTraus und ze1gt,
Was der Seelsorger VO  3 der heiligen Schrift ZUuU Nutzen und Zur Erbauung der
christlichen Gemeıinde eigentlich rauchen kann un!: wıe dazu anwenden soll.“
Die Ausführungen de Haıdens gipfeln 1n dem Satz: „Pastoral kann nıe
studiert werden, da ıhre Quelle unerschöpflıch als das Menschenherz 1St, und als

die Umstände und Lagen sınd, 1ın denen siıch der Mensch und alle menschlichen
Dınge befinden.“

Und 1n der 'Tat Pastoraltheologie wurde 1n den Jahren zwischen 1784 und 1794
zZzu beliebtesten und meisten studierten Fach. Sicher trugen die außeren Bedin-
SUNsSCH mit dazu bei das Fach WAar NCU, wurde als einz1ige der theologischen
Disziplinen 1ın deutscher Sprache vorgetragen, umfaßte nach dem Plan Von

1786 volle drei Studienjahre bei wel Vorlesungsstunden PIro Woche ZÜnNSst1-
SCr Vormittagsstunde Uhr) un mMi1it nachfolgenden Privatkollegien als
Repetitionen. Schließlich erschienen auch Sailers „Vorlesungen Aaus der Pastoral-
theologie“ aAb 1788 1m ruck gemäfßs der Anordnung des Studienreformplanes:
„Über jede der wissenschaftlichen Disziplinen 1St VO'  3 den Professoren, welche s1e
lehren, ein Lehrbuch verfassen un 1n ruck geben.“ ehr als dies alles
WAar reilıch die geistliche und menschliche Persönlichkeit Saılers, welche ihn Zur

„Seele der Universität“ machte, der für kurze eıit einer bis dahin un
kannten Blüte, außerer un innerer Erneuerung verhalf:; kam C5S, da{ß die
Studierenden, w1e Christoph D“O  > Schmid als einer VO:  $ ıhnen bezeugt, „Sailers
Erscheinen der Frühlingssonne verglıchen, die alles neubelebt“ 1 ber die für alle
Akademiker angebotenen Religionsvorlesungen SCWAanNn Sailer zusätzlich Einfluß
un! Beachtung, Verehrung, Zutrauen und Liebe vieler Kollegen, der weıitaus
meıisten Studenten un!: der interessierten Offtentlichkeit überhaupt.

Denn bis 1n diese hinein reichte der zunehmende Wirkungsradius des Jungen
Professors und Priesters. S0 reihte sıch beispielsweise der Fürstbischof selbst 1m
Januar 1786 1n die Schar der Hörer Sailers: „Er hörte die Vorlesung Mi1t SCSPANN-
ter Autfmerksamkeit a und 1n seinem Angesichte drückten siıch Wohlgetallen un
Beifall csehr merkbar Aaus danach) begab Klemens sıch mıiıt Sailer auf dessen
Zıimmer, ü ıh miıt eiınem Besuche ehren.“ Der nachhaltige Eindruck des Theo-
logen auf den Fürstbischof veranla{ßte diesen mehrfachen Einladungen, bei der
Spendung des Firmsakramentes predıgen, sıch mi1t ıhm beraten oder Hırten-
briefe für ıh abzufassen 11 Auch (0)88 Gasthörer mi1t 1im Saale, wWenn Sajler
dozierte: Adelige Herren, selbst Protessoren, aber auch einfache Handwerker, die
nach Feierabend ıhm zuhören wollten 1} Gerade der prıvate Unterricht und die
50$. „Abendstunden“, 1n denen Sailer gemeınsame Bibelgespräche pflegte, Predigt-
übungen und Katechesen anregte und abhalten 1e oder auch 1n die „goldenen
Schätze der qQristlichen Mystik“ eintührte 1 Ja selbst noch dıe Spazıergänge durch

10 Schiel L, Ahnliche Außerungen VO  - anderen Studenten tinden sich immer W1e-
der be1 Schiel

11l Schiel L 9 9 154-—156
Schiel 1, 149, 163 f 172 190
Vgl 1e 1, 140, 216, 38/ („das Warlt eine echt christliche Gesellschaft: denn da wurde

den Herzen Christus recht ahe gebracht“, eb 418)
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Stadt und Umgebung wurden „geistliıchen Sternstunden“ für die Beteiligten.
Die unmittelbare Herzlıchkeıit, die Warme und Kontaktfähigkeit des Lehrers, das
Beiseiteschieben allen professoralen Gehabes 1: das tätıge Interesse für den anderen
und die Hıltfe durch eld- oder Buchgeschenke eroberten die Herzen 1n
Windeseile.

So wiıird verständlich, da{(ß auch Sailer selbst die „Dillinger Jahre“ als die
schönsten un wertvollsten 1n Erinnerung behielt, geborgen 1m Freundeskreis MIt
Joseph Weber un: Patrız Benedikt Zimmer als dem „Dillinger Kleeblatt“, rtüllt
vVon dem einen großen Ziel der Erneuerung der Priesterbildung, der Formung einer
Generatıon VO  — Geistlichen, eseelt VO'  3 der Idee, die ohe Schule Dillingen
ZU Zentrum „eines Geilstes 1m katholischen Süddeutschland machen“,
einem Zıel, für das Sailer „sich miıt der SanzcCcnh Kraft und Leidenschaft seiner
Persönlichkeit einsetzte CL 1:

Während, mMi1t Christoph VO  3 Schmid sprechen, „gleichsam eın heiterer
Frühlingshimmel über der Universität un der Stadt schwebte stiegen 1n der
Ferne Wolken auf, die WIeEe eın Gewitter drohten“: der ungeahnte un VO'  —3 Sailer
nıcht gewollte Aulfstieg seiner Person rief bald Neider und Intriganten auf den
Plan „professorale Mißgunst weniıger erfolgreicher Kollegen un seine angeb-
iıche Neuerungssucht schufen iıhm csehr bald Feinde“ 1' Überwachungen un Ver-
lJeumdungen kamen auf, Denunzıationen beim Fürstbischof 1n Augsburg, beim
untıus 1n München, Ja selbst bei der Kongregatıon der Propaganda 1n Rom SEeL7Z-
ten A e1In. Sıe fanden ihren Niederschlag 1n eiıner großangelegten Untersuchung,
die Aprıl 1793 VO  — eiıner bischöflichen Kommissıon 1n Dıillingen 1n Angriff
IM wurde: die Aktion richtete sıch 1n erstier Linıe Sailer un! seıne
Freunde !?. Als „Hauptdefekte“ wurden, dem Bericht des Geıistlichen Rates un
Regens des Seminars 1n Pfatfenhausen (dessen Verlegung nach Dillingen Sailer
anstrebte), Ludwig Rößle, zufolge, angemahnt: Lektüre verbotener Bücher,

verfänglıche Lehrsätze, Diszıplinlosigkeit, Vernachlässigung der Theologie
un: der lateinıschen Sprache 1! Im Grund lıefen alle Klagen auf die ine hinaus:
das Fach Pastoraltheologie un seın Lehrer 1n den Mittelpunkt des nteres-
5C5 gekommen, da{fß die anderen Fächer und ıhre Dozenten als rückständig un:
zweıtrang1g, Ja teilweise als überflüssig empfunden wurden.

Irotz der schriftlichen Wahrheitsbezeugungen des Angeschuldigten, der
eindeutig posıtıven Aussagen seiner Freunde, der Schutzschrift, die VO  3
Studierenden unterzeichnet Wr und VO  3 Johann Baptıst Langenmeyer überreicht
wurde (selbst eın Demonstrationszug für die Ehrenrettung Sailers War VO  3 den
Studenten geplant un: 1m etzten Moment VO  3 der Polizei verhindert worden)

Gerade diese unbekümmerte Herzlichkeit un das ungezwWungeNe, oft tröhlich-aus-
gelassene Verhalten, auch 1 Umgang mMIi1t den Studenten, wurde Sailer VO  3 den Kollegen
csehr verübelt. Vgl Schie]l I, 204, 206; der Alttestamentler Schneller nanntfe iıhn den
„Harlekin uUuNscIesS Hauses“ (Schiel I7 202)

15 Schiel I’
Schiel I’ bzw
Schiel L 185—221; vgl Stölzle, Johann Michael Sailer, seine Maßfßßregelung Dıil-

lingen un: seine Berufung nach Ingolstadt. Kempten un: München 1910: vgl Specht, bes
53/ —552 Die Denunzıerung 1n Rom hatte der frühere Repetitor 1mM Dillinger Konvikt
un: spatere Regens 1n Regensburg Andreas Forster (ohne Vorwissen der Exjesuiten ın
Augsburg) VOITrSCHOMMECN. 50 Specht 519

Specht 542—547 Vgl 1e 1, 192 und 198—206

280



alledem oder gerade deshalb wurden als Reaktion auf die Untersuchung ıne
Reihe VO  3 Anordnungen in einem fürstbischöflichen Regulatıv, datiert Augsburg,
den 16. September 1/93, das Studium betreffend, vorglnNoMmMeCnN. Dıie Pastoral-
theologie wurde „nach dem Beispiel anderer Universitäten auf eın Jahr beschränkt,
weiıl s1e ohnehin 1Ur die Lehre VO'  } der Anwendung der schon studierten Wiıssen-
schaften 1St un 1n dem bischöflichen Seminar (ZU Pfaffenhausen) noch beson-
ders gegeben wırd“ 1! Privatkollegien bedurften einer besonderen Genehmigung.
Wwar wurden Sailer drei Semesterwochenstunden für Pastoraltheologie für die
Studierenden des theologischen Abschlußkurses zugebilligt, jedoch Zur Nachmittags-
zeıt 15 Uhr ZUT selben Stunde aber mufßte das kirchenrechtliche Kolleg des
Direktors Wanner pflichtgemäfßs besucht werden! Und als Sailer arüber Klage
führte, wurde nach dem Vorschlag des Direktors die Stundenzahl für Pastoral-
theologie VO  - drei auf 7WEe1 reduziert: „Die 1ne Mittwoch, die andere
Samstag, aber jederzeıit ZUuUr Zeıt, die Moraltheologie gegeben wird, 1mM Wınter
Vonmn ama Hr Von Lichtmeß VO  3 1/> bis 1/2 9 Uhr.“ Im Dezember 1793 lesen
WIr in der Jenaer Liıteraturzeitung: Saıler 1St soviel als möglich beschränkt WOT-

den Er 1St weni1gst 1n Ansehung der Professur der Pastoraltheologie ohne Schü-
ler A Doch Sailer 1eß% sıch nıcht beirren: se1ın Eitfer verdoppelte sich und seine
Schüler nahmen auch nıcht die leiseste Spur einer pannung mıiıt seinen Gegnern
wahr.

Wıe eın das baldıge Ende gemahnendes geistliches TLestament lesen sich die
Worte Saılers, die Ende des Studienjahres 793/94 den theologischen
Abschlußkurs richtete: „Lernet arbeiten, schweigen, gehorchen, leiden, und die
Gnade des Herrn wird al CUCT Arbeiten, Schweigen, Gehorchen, Leiden SCSNCH
un ure Aussaat überall fruchtbar und reit machen“ 21 Am ersten Tag des uecmn

Studienjahres, 4. November 1794 auf den Tag N:  u nach zehn Jahren
Lehrtätigkeit 1ın Dilliıngen sollte der Lehrer selbst seine Mahnung einlösen IMUusSs-  Sa
sCcCmMN: mußte seın Entlassungsdekret entgegennehmen. ıne erschütternde Szene:
TSt Abend UVO War nach Dillingen zurückgekommen, nächsten Mor-
SCHh legte Sailer den Doktormantel d ZU Eröffnungsgottesdienst des uen

Studienjahres gehen. Direktor Wanner sollte das Dekret überreichen, scheute
aber davor ZUFUu!  ck und bat Professor VWeber, Sailers Freund!, diesen Dıienst.
Der Brief erug die Aufschrift „An den Geistlichen Rat Sailer, Benefiziat 1n Aıs-
lingen“. Mıt Außerster Gefaßtheit nahm Saıler den Briet ENTIZCRECN, legte den Dok-
tormantel aAb und gte: „Den brauch ich also heute nımmer!“ Am selben Tag noch
nahm Abschied Von einıgen seiner Freunde un VO'  - Dillingen und fuhr se1-
ne Freund Sebastian Winkelhofer in München. Nach kurzem Aufenthalt dort
ZOS sich nach Ebersberg zurück, bis seiner Berufung als Protessor 1n
Ingolstadt 1mM Jahre 1799 lebte, arbeitete, schwieg, gehorchte und litt Aus dieser
eit der Verborgenheit un! des Leidens Lammen seine Übersetzung der „Nach-
folge Christi“, die „Briefe Aaus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung“
un!: die „Übungen des Geistes ZUuUr Gründung un! Förderung eines heiligen Sınnes
un!: Wandels“ S

19 Specht 554 Vgl Schiel I) 187
Schiel L 218

21 Schiel I! 226228
1el L 235—239 Das Benefizium Aıslıngen hatte Sailer bereits Oktober

1789 von Fürstbischof Klemens Wenzeslaus verliehen bekommen.
Vgl „Die Zzweıten Brachjahre“ : 1794 bis 1799, 1n * Schiel E 252— 273

281



In Dillingen WAar das Fach der Pastoraltheologie, mit angeblich notwendigen
Sparmafßnahmen begründet, aufgehoben worden die Moralphilosophie wurde
ZUr Moraltheologie geschlagen. aıler, „einer der berühmtesten katholischen Schritt-
steller (dieser Zeıt) und, WAas mehr 1St, einer der edelsten Menschen bekam seın Ent-
lassungsdekret“, notierte damals Jakob Salat ANONYyM 1m „Neuen Teutschen
Merkur“ VO November 1794; in unseren Tagen vermerkt für diese Dillınger eıt
eın Pastoraltheologe: ”  16 Rolle, die Sailer als Erzieher Junger Menschen, die aut
dem Weg ZUuU Priestertum SIN  d. 1n Dillingen spielt, 1St bedeutend, da{ß der
Anstrengungen der konservatiıven Kräfte, des pädagogisch nıcht eranct-
wortenden Gegenspiels seiıner erzieherischen Arbeit eın weıthin sichtbarer Erfolg
beschieden S  1St 2 Denn: „1N Dillingen kristallisierte sich das heraus, W as Ina  -

der ‚Priesterschule Sailer’s‘ versteht: eın Schülerkreis gleichgestimmter See-
len, die zeitlebens mıiıt ıhm verbunden un ihm die Kraft un: Jut ihrer
Herzensfrömmigkeit und ihr lebendiges Christentum verdankten“

In Ingolstadt: 1799/1800
Als angeblicher Umstürzler WAar Saıler 1n Dillingen entlassen worden; als „ Ver-

folgter der Jesuitenpartei“ und vermeiıntlicher Autklärer wurde kto-
ber 1799 VO'  3 Kurfürst Max Joseph die bayerische Landesuniversität Ingol-
stadt erufen. Dıie Warnungen des Ordinariates Augsburg, mMi1t ıhm und den M1t
ZUuUr Berufung vorgeschlagenen Kollegen Zıimmer un Weber handle INan siıch „ VOI-
zügliche Anhänger aller Neuerungen“ e1n, wirkte NUr uUINso verstärkender
Gunsten der Entscheidung für die Erwählten. Allen dreien wurde geSTALLEL, ihre
innehabenden Beneftfizien bzw. Pfarreien durch Vikare versehen lassen; Saıiler
wurde zudem die „Exjesuitenpension“ belassen. Das „Dillinger Kleeblatt“ Wr
wieder vereınt, OSa 1 selben Hause zusammenwohnend.

Zum Dezember 1799 nahm Sailer die Lehrtätigkeit 1n Ingolstadt auf seine
Fächer Moral- un Pastoraltheologie (je ine Stunde PTro Woche); außerdem
hatte die Religionskollegien .  ur alle Akademiker und dıe Universitätspredigten
jeden zweıten Sonntag halten. Dıie Wiıederberufung War für Sailer siıcher ıne
Genugtuung un Bestätigung seınes Weges, schwer iıhm der Abschied VO  3 seinen
Freunden 1n Ebersberg (Karl Theodor Beck) un München (Sebastian Winkelhofer)
gefallen War „Da iıch dem Berute nıchts beitrug als das Gehorchen,

ıch dem Herrn, der alle Dinge lenkt, Z da{ß auch dieses Scheiden iın
egen verwandeln werde (Für die Aufgaben) wird M1ır der gute Gott
Kraft und ust chenken“ Damıt wurde Sailer ZU) zweıten Mal als Lehrer in
Ingolstadt tätig: 1780 War als Protessor tür Dogmatık angestellt worden,
nachdem UVO drei Jahre bis Repetitor der Philosophie un: der
Theologie SCWESCH War bis seiner theologischen Promotion Oktober
1780

Ingolstadt damit WAar für Sailer die Erinnerung seine eigenen philosophisch-
theologischen Ausbildungsjahre von 1772 bis ITF verbunden, die Erinnerung auch

24 Salat, nach Schiel 1, 2236 Friemel, Saıler als Priestererzieher. Probleme der
Priesterbildung ın Dıllıngen 4—1  , 1n F. Hoffmann A (Hrsg.), Sapıenter 0) 8
dinare. Festgabe für rıch Kleineidam. Leipzıg 1969, 292—306, 1er 297

95 S0 urteilt Schiel, 1n I,
26 Schiel IL, 193 E vgl. I, 903—314:
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den Tag seiner Priesterweihe September 1775 1im Dom Augsburg.
Ingolstadt das bedeutete die Erinnerung die Kämpfe 7zwischen den Jesuiten
und iıhren Gegnern; die Aufhebung des Ordens 1mM Jahre 1773 wodurch Sailer
als Novıze der Gesellschaft mitbetroffen War das Rıngen mit den Ideen der
Aufklärung und der Läuterung hın ZUuUr „katholischen Aufklärung Ingolstadt
damit verband Sailer den Gedanken seinen Lehrer Benedikt Stattler, als dessen
Schüler und Parteigänger mMit seınem Lehrer 1781 VO:  ( Ingolstadt entfernt
worden WAar,. Während der Studienjahre Saılers WAar auch 1n Ingolstadt Pastoral-
theologie ZUr uecen Universitätsdisziplin geworden: nach den Plänen VO'  - Johann
Adam Freiherr 919}  S Ickstatt, die Johann Georg Freiherr Dn 071 modiftfizijerte
un! Heinrich Braun konkretisierte, nahm 7zwischen 1774 und 1777 ıne neue theo-
logische Studienordnung mehr und mehr Gestalt auf eın Biennium der Philo-
sophie folgte eın dreijähriger theologischer Kurs; Pastoral, Katechetik, Homiuiletik
un: Liturgie wurden 1M dritten Jahr gelehrt. Als Protfessor für Pastoraltheologie
War 1/74 Joseph Max Wıibmer berufen worden, dann 1777 Leopold Leebh tür
Moral- und Pastoraltheologie; geistliche Beredsamkeit, welche eigentlıch Wibmer
hätte halten sollen, dozierte aAb PE der Exjesuilt Franz X aver Gebhard 2

Die außere un!: innere ähe Stattler, der in Gegnerschaft Wibmer stand
un dem O: vorgeworfen wurde, dafß „den Besuch der Moraltheologie un
Pastoral hintertreibe“, aber auch die Klage der Fakultät über die „Alleinherr-
schaft der die reine Lehre vertälschenden Stattler’schen Philosophie und Theologie,
womıt ıne bedenkliche Vernachlässigung der heiligen Schrift und der Kirchen-
geschichte zusammenhängeC 9] machen uns deutlıch: Saıler hat ZU einen keine
wesentlichen posıtıven Impulse Aaus seiner Studienzeit von dem dortigen Pastoral-
lehrer erhalten; ZU anderen, hat sıch einem eigenständigen, auch vVvon Statt-
ler unabhängigen (pastoral-)theologischen Entwurt durchgerungen. Entscheidende
Anstöße für die bibeltheologische Ausrichtung seiner Pastoraltheologie verdankt
Sailer der Freundschaft MmMIit Sebastian Winkelhofer, der nach seinen Studienjahren
in Ingolstadt 1773 Präses der Marianischen Bürgerkongregation geworden WAarT;
mMit iıhm und Zzwel anderen Studierenden kam Sailer jeden Abend inmen: „Wır
studierten die Psalmen;: einer las sS1ie 1n hebräischer, der andere 1n gyriechischer Sprache
un die übrigen 1n Zzwe1ı verschiedenen deutschen Übersetzungen. Jeder gyab den
Eindruck der Wahrheit freimütig zurück, und WIr ernten mehr als den heiligen
Dichter, den entzückten Seher Israels, verstehen: WIr ernten iıhm nachfühlen“ A
Winkelhofer 1n Ingolstadt das 1St der „Sıtz 1m Leben“ für das Postulat un!: für
die Praxıs VO'  3 Sailers „erbauendem“ oder „praktischem Schriftforschen“!

Kehren WIr mMi1t Sailer 1799 nach Ingolstadt ZUFUu:  .  ck Der 1m selben Jahr erlassene
Studienplan der Theologie umfaßte sechs Semester, 1m ünften un sechsten dozierte
Sailer Pastoraltheologie. Doch Johann Michael hatte siıch noch kaum wıeder e1In-
gewöhnen können, als SsCmHh der drohenden Belagerung Ingolstadts durch die
Franzosen der alte Plan eiıner Verlegung der Universität AusSs der Festungsstadt ın

27 C. Prantl, Geschichte der Ludwig-Maxımilıans-Universität 1n Ingolstadt, Landshut,
München. (München 655—659 Eınige Jahre bıs WAarlt eın vierjähriges
Theologiestudium 1n Ingolstadt eingerichtet. Danach wurde wieder aut die dreijährige Stu-
dienzeıt zurückgegriffen, wobei Pastoraltheologie (nach Pıttroff) 1M un Studienjahr
gelehrt wurde. Vgl Prantl] 65/— 660

Prant! 657
Schiel R f Vgl Hofmeier 208

783



iıne offene ta München oder Landshut NECUu auftauchte. Dıe Befürchtung
des Kurfürsten, miıt der Uniiversität einen Unruheherd 1n der Residenzstadt Müuün-
chen haben, entschied die Wahl für Landshut Sl Noch 1m Maı 1800 begannen
die Pack- un Umzugsarbeiten; denn L17 Jun1ı sollten ın Landshut die Vorlesun-
gCHh aufgenommen werden. ır leben nıcht, WIr wohnen, WIr leben, WIr
lıeben“, kommentierte Saıiler die Sıtuatıion. Er schätzte Landshut SsCHh des
Klımas der Natur als „Eden von Bayern“ e1ın, aber erspurte auch die dortige
„Universitätsluft“ als „keine reine Luft“ Denn: „un allen Dıngen, die Cottes
and nıcht erschaffen, steht die jetzige Gelehrsamkeit mıit ihrem zermalmendem
Trotze obenan“ öl

In Landshut: VoNn 71800 bis 1823

S0 sind auch die Zzwel Jahrzehnte 1n Landshut für Sailer Zeıten des Kampfes
geworden: 1ne verflachte Theologie, Mifßverständnisse un: Verdächti-
SungenN, VOTr allem aber  S  « für die Erneuerung der Kirche un iıhrer Seelsorger AausSs
der Mıtte des christlichen Glaubens. Es tormte sich ALus Lehrenden und Studierenden
der „Sailerkreis“ in Landshut, „der ımmer mehr, wenn auch vielfach angefochten,
Heımstatt und Strahlungspunkt gleichgestimmter Seelen wurde“ 3i Freilich, dieses
Wachstum Zing Jangsam un mMit ühe VOr sıch dıe Regierung in München Er-
kannte schon nach kurzer Zeıt, Wer MIit Saıiler und seınen Freunden nach Landshut
gekommen War un!: wollte sı1e wiıeder abschieben. Innerhalb der Kollegenschaft
bildeten sıch Parteiungen die Namen ose Socher, Jakob Salat un Matthäus
Fingerlos als offene Gegner und geheime Intriganten sprechen für sıch Innerhalb
weniıger Jahre löste sıch das „Kleeblatt“ auf Weber ging 1804 nach Dillingen,
Zimmer wurde 1806 als „Obskurant“ und „Mystiker“ 1n den Ruhestand Ver-

jedoch 1807 Zuteilung eines anderen Faches wieder angestellt. Auch
den Schülern WAar die Beziehungsebene jetzt schwerer herzustellen: „In Dıllıngen
fand iıch fruchtbar Land, hiıer NUuUr Distelland“, schreibt Sailer. Und I habe
hier 1Ur einzelne Blumen, w ie 1n Scherben Blumentöpfen), ob ıch yleich mit
gleicher Anstrengung, mMi1t höherer Begeisterung un!: Aaus tieferer Einsicht arbeite

[)as innere Vergnügen der Arbeit 1St h  1er größer als 1n Dillingen, die Aussaat
auch reicher, NUur die Ernte 1St viel geringer“ 3

Dazu kam das Zerbrechen der tausendjährigen Reichskirche 1n der Siäkularisa-
tıon ıne Operatıon, die kiırchenpolitisch un! kulturell, theologisch und pastoral
tiefe, klaffende Wunden hinterließ, deren Pflege und Heilung Sailers geistlıche
„Bluttransfusion“ mitbewirken sollte. Meısterhaft deutet dies ıne „Weirssagung“
Sailers d die S1'  9 w 1e Sagt, selbst »” Juli 1800 1n seın Herz schrieb“ 4,

L. Boehm, Das akademische Bıldungswesen in seiner organısatorischen Entwicklung
(1800—1920), 1n * Spindler (Hrsg.), Bayerische Geschichte 1mM Un! 20. Jahrhundert.
I1 Teilband (München>998

1e 11, 198
Schwaiger, Johann Michael VvVon Saıler (1751—1832), ın Fries Schwaiger

55—93, jer
(Hrsg.), Katholische Theologen Deutschlands 1m 19. Jahrhundert. München 9

33 Schiel 1, 317 Sailer lehrte ber PerST nach weıl Jahren ward eın sehr beliebter
Professor“, schreibt Max Alois Fahrmbacher (Schiel 1, 326)

34 Schiel IL, 275
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„Dialog zayıschen dem hohen Klerus Deutschlands
und dem nıedern Evangelıum Palästinens.

Klerus:
Der große Sıeger kam,
Und sah und siegt’ un nahm
Uns Geistlichen der Erde Glanz und Gut,
Und acht und Ehr und Schwert un Fürstenhut
Und alles Hoch- un Welrlichsein.

Evangelıium:
Noch steht der größre Mann,
Der schadlos halten kann,
Und schenket ZU Ersatz für Erdengut
Und acht und Ehr und Schwert un Fürstenhut
Euch Geistlichen das Geistlichsein.“

Das „Geistlichsein“ vermitteln, das wurde auch in Landshut Sailers Zenira-
ler Lebens- un Lehrinhalt, über ZWanzıg Jahre hın die 1200 Hörer allein der
theologischen Vorlesungen lassen sıch Aaus den Matrikeln dieser eıit errechnen, die
Aaus den verschiedensten bayerischen, schweizerischen, Österreichischen, aber auch
Aaus W eSst- un norddeutschen Landen bei Saıler 1n Landshut studierten, nıcht gC-
rechnet die Hörer der allgemeinen Religions- oder der Pädagogik-Vorlesungen.
So hat als „ Theologe, geistliıcher Erzieher un! Seelsorger 1n einer eıt schwerster
Verstörung der Kirche mMit der Gewalt se1nes geschriebenen Wortes, mehr noch mit
dem alles bezwingenden Zauber seiner Rede und meısten MI1It der hinreißenden
Größe seiner Persönlichkeit, viel ıhm lag, die Aufgabe gelöst, die seiıne eıit
ıhm stellte“ 3i

Studiensemester lang kam Sailer dieser seiner Aufgabe iın Landshut Nnent-

WeRL nach ISt das letzte Semester 1mM Sommer 1821 ieß sıch krankheitshalber
durch Georg Amann Moral) Uun! Georg Friedrich Wiıedemann (Pastoral) vertreten.
In den vorangegangenen Wıntermonaten War mit einer Nervenentzündung
krank darnıedergelegen die Streitigkeiten un! Verleumdungen u  ..  ber seine Person
als Bischofskandidaten 1n Augsburg un! Köln, sıcher aber auch die Betroffenheit
VO plötzlichen Tode VO'  - Patrız Zimmer Oktober des Jahres UuVOT, MmMi1t
dem „Bayern den kräftigsten Theologen und einen der treuesten Patrıoten“
Saıiler selbst aber den besten Freund verlor, hatten dies ewiırkt.

Dem unbeirrbaren Einsatz des bayerischen Kronprinzen Ludwig 1St dan-
ken, da{fi Saıiler Oktober 1821 ZU Domkapitular 1n Regensburg ernannt
wurde und damit als 70jähriger seın vierfaches Lehramt der Pastoral- un: der
Moraltheologie, der Religions- un! der Erziehungslehre 1n Landshut nıederlegte.
Am Oktober 18272 wurde 1mM Dom Regensburg Zu Bischof geweiht und
War 1ın den tolgenden Jahren VWeıihbischof, Dompropst un! Generalvikar. Dıie
Leitung der Di1iözese übernahm August 1829; Sonntag, dem Maı
1832, frühmorgens, starb nach dreimonatiger Krankheit. Seine etzten Worte
Cn „Wiıe Gott ll Herr, hıer bın ıch“

G. Schwaiger, Das katholische Priesterbild der 1EeCUCTITCN Zeit, 1n Maı (Hrsg.),
100 Jahre Priesterseminar 1ın St. Jakob Regensburg 72—19 Regensburg 1972,
37—951, 1er

Schiel 1, /19
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Sailer-Schüler als Pastoraltheologen
Verehrt un verkannt, gefeiert un gemieden, gerühmt un verachtet dies

War Sailer’s Schicksal Zzelit se1ines Lebens, aber auch nach seiınem Tode eın Ver-
mächtnis aber verwirklichte siıch 1n den Hunderten VO  } Seelsorgern, VOT allem auch
ın den Schülern, die gleich iıhm als Lehrer der Theologie tätig wurden. In uUuNseTCIN

Zusammenhang seıen weniıgstens einıge Namen und Wırkungsorte VO  3 Seminar-
9 Predigern un: Praktischen Theologen aufgeführt 3 Johann Nepomuk
Bestlin (1768—1831) WAar VO'  — 18512 bis IREf Protessor für Moral un Pasto-
ral iın Ellwangen; Friedrich ryrenner (1784—1848), Regens 1M Priıesterseminar
Bamberg; Herenädus aıd (1784—1873), Domprediger 1ın München un! bekannter
katechetischer Schriftsteller: Anton rTunner (1772—1836), Regens in Luzern;
Johann Baptıst Lemberger (1793—1858), Domkapitular und Generalvikar in
Regensburg; Joseph Aloi:s Rotermundt (1798—1852), Regens 1n Passau: Franz
Josef Freindaller (1753—1825), der die „ Theologisch-praktische Monatsschrift“
begründete; Ägidius Jaıs (1750—1822) hat Saılers pastorales Ideengut bei
den Geıistlichen un 1m einfachen olk fruchtbar gemacht; Joseph Scheill ——

WAar se1it 1824 Regens 1n Braunsberg/Ermland un: zugleich Protessor
für Pastoraltheologie; Christoph “von Schmid (1768—1854), der als Jugendschrift-
steller ekannt wurde un! Berufungen als Professor der Pastoraltheologie nach
Landshut un Tübingen nıcht annahm;: Franz Alois Wagner (1771—1837), der
kurze eit Regens des Priesterseminars 1n Ellwangen WAal,; Georg Friedrich Wiı:ede-
MANN (1787—1864), seIt 1821 Direktor des Herzoglichen Georgianums in Lands-
hut bzw München un Protessor für Praktische Theologie; Johann Baptıst Hır-
scher (1788—1865), Professor der Moral- un!: Pastoraltheologie 1n Tübingen; Jo-
hann Zarbl (1794—1862), der VO:  3 ‚am Dıiırektor des erzbischöflichen
Seminars in Freising WAafr; ose Wıdmer (1779—1844), Protessor für Philosophie
un!: Pastoraltheologie 1n Luzern ıhm verdanken WIr die Herausgabe VO  3 Sailers
„Sämtlichen Werken“.

Allein dieser Ausschnitt Von Sailer-Schülern, die Weıtervermuittlern seiner
Pastoral geworden sınd, bestätigt 115: das Portraıit von Saıler gewinnt noch tarbı-
SCIC und lebendigere Züge, WCeNnN sıch die Biılder seiner Schüler und Freunde hinzu-
gesellen, dıe mıiıt dem seinen das ine große Gruppenbild ergeben. Wır finden -
schaulich bestätigt: Saıler 1St undenkbar ohne seine Schüler, 1St undenkbar
ohne seine Freunde, un: seine Schüler wurden wiıeder seine Freunde Hıer liegtvielleicht eınes der tiefsten pädagogischen Geheimnisse dieses relig1ösen Erzıe-
hers“ S}

aılers pastoraltheologisches Werk Darstellung un ritische Würdigung
Zurecht machen Hofmeier und Probst auf die Bedeutung des VO  - Sailer für den

Augsburger Fürstbischof verfaßten Pastoralbriefes VO  3 1783 für das Verständnis
der Entwicklung seıines pastoraltheologischen un! pastorallıturgischen Ansatzes auf-
merksam 3! Dieses „pastoraltheologische Erstlingswerk“ behandelt 1m ersten Teıl

Schiel L, 319
Schwaiger n M S vgl oben!)

30 Vgl Hotfmeier 126 f., 169—175 (169 die „Spirıtualität des Priesters“ 1St » e1n-
drucksvollsten 1M zweıten 'eıl des Hırtenbriefes Sailers behandelt“); Probst Sal ]
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die Pflichten des Seelsorgers als Verkündiger, als Priester und Spender der Sakra-
MENTE; 1mM zweıten Teil folgen Hınvweise auf die Lebensführung des Seelsorgers.
Bemerkenswert 1St 1N diesen Texten VOr allem, wI1e „Sailer die spirıtuelle und
zußere Lebensführung der Seelsorger konsequent von ihren Aufgaben her EeNtTt-
wiıckelt der Teıl des Pastoralbriefes zeigt Saıiler als einen Mann, der einen
klaren Blick hat tür die wahre Lage des irchlichen Lebens und der den Mut hat,
den Finger auf wunde Stellen legen Er offenbart sich als Anhänger einer ZuLt
kirchlichen Reformparteli, die eın allzu veräußerlichtes Christentum von seınem
inneren Wesen her 11 den Geıistlichen fällt bei dem angestrebten
Prozefß der Erneuerung ıne entscheidende Rolle Zzu  “ 4!

urch den Einblick 1n die Visitationsprotokolle des Bıstums Ausburg un! die
eingehende Stellungnahme dazu WAar Sailer 1n ausgezeichneter Weıse qualifiziert
und motiviert für die Übernahme des pastoraltheologischen Lehrstuhles und die
nachfolgende Publikation seiner Vorlesungen. Der Vorwurf, den Sailer und se1ıne
Hörer gelegentlich h  oren  s bekamen, der Lehrer habe nıemals 1n der Seelsorge
gestanden, wıe werde dann Seelsorger bilden können 4 wird auch 1n diesem
Zusammenhang als recht vordergründig erkennbar.

a) Die „Vorlesungen aAM der Pastoraltheologie“
Entstehung, Auflagen und Übersetzungen

Nach drei Jahren der Lehrtätigkeit 1n „Pastoral- und Volkstheologie“ vab
Sailer pflichtgemäfß den ersten Teıl seiner „Pastoral-Anweisungen“ 1n ruck Er
gesteht selbst, da{fß „Baumaterialien“ sınd, die „herbeizuführen un UZU-
rüsten“ sich begnügt habe, „unfähig, gleich anfangs bauen“; un betont,
dafß selbst ‚recht ebhaft das Unvollkommene daran) fühle“. Sailer vermerkt
auch MIit ÜAhnlichen Worten WwIe die Studienordnung VO:  - de Haiden: „Das
Pastoraltach 1St eın Infinitum, das durch noch viele Unterweisungen nN1ıe erschöp-
fet werden kann, un eın Lehrer auf hohen oder nıedern Schulen kann kındisch
dumm se1n, da{fß vollkommene Seelsorger bilden können glaubte. Was NUur

Erfahrung, Leiden, Schicksale ftun können, kann keine Schule eisten. ber Anlei-
Ctung geben, das kann, das ol]l die Schule“ 4

Dıie Abfassung un: Veröffentlichung VO  -} Sailers Pastoraltheologie 1St über den
örtlıch bedingten Zusammenhang hinaus MIit der Entstehungsgeschichte dieser
theologischen Universitätsdiszıplin allgemeın sehen. Von den Öösterreichischen
Landen 1774 die entscheidenden Impulse dazu duS:  en un: hatten
auch 1n Bayern den oben erwähnten Retormen geführt. Das Fehlen eiınes deutsch-
sprachigen Lehrbuches ieß die ersten deutschsprachigen Publikationen von Franz
Christian Pittrof} (1779/84) und Franz Giftschütz (1782) entstehen, denen sich

(34 „Bezüglıch der Pastoralliturgik gibt dieses Werk Sailers u  n Aufschluß iber das
Denken des Jungen, arbeitslosen Professors“).

Probst
41 Vgl „Vorlesungen AUuS der Pastoraltheologie“ (1 Auflage Band 1L, „Vorrede Il

meıine Zuhörer“.
Ebd.
Vgl Klostermann J. Müller (Hrsg.), Pastoraltheologie. Eın entscheidender 'eil

der josephinischen Studienretorm. Wiıen-Freiburg-Basel 1979 1t.
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auch Saijler Orientierte A wenngleich einem ganz anderen Ansatz verpflichtet
1St, als die 1m Gefolge der josephinischen Studien-Reform nach Stephan Rauten-
strauch konzipierten Lehrbücher sind 4:

Dıie Auflage von aılers „Vorlesungen Aaus der Pastoraltheologie“ erschıen
beı Lentner 1n München als dreibändiges Werk 1n den Jahren 788/89 4! Eınige
Jahre spater (1793/94) erschien ebendort ıne „Zweıte verbesserte Ausgabe“. Dıie
heutzutage allzemein zıtlierte „dritte, durchaus verbesserte un: vermehrte“ drei-
bändige Auflage wurde 1812 1n München gedruckt S1e 1St die reıte Frucht VO  3
Sailers Auseinandersetzung mit den Strömungen und Ideen der Zeıt, seıines Rıngens

ıne NCUC, y]laubhafte Darstellung des angefochtenen tradıerten Glaubens AaNnSCc-
sichts der Herausforderungen 1ın Theologie, Kırche un!: Welt, aber auch das Ergeb-
N1s der Suche nach seiner eigenen Identität als „geistlıcher Lehrer“ und der egeg-
Nung MIit dem Wahren, Eigentlichen un! Bleibenden, dem „Einzigen“: Gott 1n
Christus dem eıl der Weltrt 4

Dıie Christozentrik 1St ZU  3 Leitprinzıp seiner Pastoraltheologie geworden, nach-
dem der bibelorientierte Ansatz schon 1n der ersten Auflage als Grundlage gegeben
WAar. Späatere Auflagen sind diesem bibeltheologischen Ansatz und dieser Christo-
zentrik bleibend verpflichtet: die vierte Auflage, sowohl 1n Gr.  atz  AA (1818/19) W 1€e
1n München (1820/21) gedruckt, und schließlich die Wiıedergabe 1n Wıidmers Ge-
samtausgabe, Sulzbach 1830 bis 1841, als bis Band

Die Wirkungsgeschichte VO  ; Sailers Pastoraltheologie 1St aber nıcht autf den
deutschsprachigen Raum beschränkt geblieben. Während die Mıtte des Jahr-
hunderts seın Einfluß 1n Deutschland zurückgedrängt, Ja zunehmend beseitigt
wurde un: theologisch W1e kirchlich eın anderer Geıist vorherrschte, gab 1n Frank-
reich Pıerre Belet ine Übersetzung VO  3 Sailers Werk heraus, un!: nach dieser
Ausgabe wurde ine Übersetzung 1Ns Italıenıische VOrSCHNOMMCN; auch 1n polnischer
Sprache wurde Sailers Pastoraltheologie verlegt 4! Es WAar 1M Rahmen der VOTL-

44 Sailer s1e den Quellen der Pastoraltheologie {A die heiligen Schriften,
besonders die des Bundes; die Schriften des christlichen Altertums, der Väter,
Lehrer, Kirchenversammlungen; Verordnungen, Hırtenbriefe einzelner Bischöfe, K ia
tualıen, Partikularsynoden; die besseren Schriften der Aszetik; die NCUCICEN Schriften,
diıe dieses Fach 1n uNnseICcN Zeıiten bearbeitet haben; die Erfahrungen, Bemühungen der
besseren, noch ebenden Seelsorger; die geläuterten Begriffe der wahren, des Namens
wertien Philosophie; eigene Erfahrungen“). Vgl Einleitung, and (1 uflage

45 Vgl Klostermann-Müller SOWI1e Schuster, ın HBPrch &. 42— 52 (1 .1n den erstien
Jahren des Bestehens der Pastoraltheologie als selbständiges theologisches Lehrfach CI -

schienen elf vollständige Handbücher, davon die meisten 1ın mehreren Bänden“).
Vgl Schiel IL, 647
Eıne beeindruckende Darstellung dieses inneren Kampftes gibt Saıiler ın seiınem Werk

„Der Friede. Eıne Geschichte, verfaßt 1M Janner (WW 39, 293—301). Eınen Aus-
ZUS davon bringt Schiel I) 289—291 („2S Warl, als WECeNnNn eine heıilige Stimme ın mMır spräche:
„Nur Christus, der WI1e Paulus sıch ausdrückte, 1LLUT ‚Ott 1ın Christus, die Welrt miıt sıch
versöhnend, kann dich retten; ergib dich ıhm und lauf? ıhm ıcht AUS der Schule; lerne der
Sünde vollends absterben un: Christo allein leben chte ıcht des Aufruhrs un nı  cht
der Finsternis bin bei dır, türchte nıchts!“ 1806 schrieb Sailer 1n einem Briet
„Gott in der Nacht des Begriffes anbeten und 1im Lichte der Liebe ergreifen, das 1St
meıne Religion; anbeten un!: nachahmen meıne Tugend; anbeten und genießen meıne Se-
lıgkeit.“ (Schiel 11, 325)

Vgl 1e IL, 647 „Theologie pastorale par Msgr. Jean Michel Sailer, Eve&que de
Ratisbonne. Quvrage traduit de l’Allemand Par L’abbe et Precede une notice bıo-
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liegenden Arbeit nıcht möglich, diesen bislang nıcht beachteten Spuren Sailers we1-
ter nachzugehen. Doch die Feststellung 1St erlaubt: Person un Werk Sailers haben
europäilsche Geltung und Bedeutung erlangt!

Aufbau und Inhalt
In den dre  1 Bänden VO  } Sailers pastoraltheologischem Werk werden seine Vor-

lesungen nach einer Einleitung über das Anliegen des Faches un: die Charakteristik
„des Seelsorgers“ 1n drei Teilen wiedergegeben: der Teil andelt „Vom
erbauenden Schriftbetrachten“ Aufl.) bzw „Von dem praktischen Schriftfor-
schen“ 4l Für die Bıldung der Geıistlichen und für iıhr pastorales Wıirken sah Saıler
dieses „praktische oder erbauende Schriftforschen“ als fundamental als
Ergänzung un Korrektur eines rein formalen Bıbelstudiums, wıe C5S, WeNn u  e  ber-
haupt, damals 1N der Exegese betrieben wurde. Gerade das geistliche, gemeinschaft-
ıche Schriftgespräch wurde VO Saıler in Theorie un! durch seine eıgene Praxıs
bei Studierenden un: Seelsorgern entscheidend gefördert. Typisch für Sailers Vor-
lesungen darüber ISt, da{fß 1M Hörsaal unmittelbar diese Praxıs „vorführte“,
besser: mıiıt den Hörern übte öl So finden sich auch 1n den gedruckten Vorlesun-
SCH viele praktische Hıinvweise un Beispiele dazu.

Der Z7weılte 'Teıl der Vorlesungen Sailers betrifft den „Seelsorger 1n seinen Amts-
verrichtungen“ als Prediger un Katecheten, als Individualseelsorger, Beicht-

und Seelsorger Kranken, un 1n seiınen lıturgischen Funktionen: 1mM dritten
Teıil werden Fragen behandelt, welche die soz1ıalen Bındungen und Pflichten des
Seelsorgers betreffen. Auch iın diesen Ausführungen den einzelnen Pastoral-
bereichen un: Zur persönlichen Lebenstührung des Seelsorgers wiırd 1n der Dar-
stellung methodisch auf die ständige Durchdringung von Theorie und Praxıs, VO  3

Grundsatzüberlegungen un: anschaulichen Beispielen geachtet.
Der Begriff „Pastoral- und Volkstheologie“

Dıie Form der Pastoralvorlesungen ailers hängt CNg mit seiınem Ver-
eständnıs dieses Lehrtaches Z  MMECN, aber auch mit seiınem Grundverständnis VO  -

Seelsorge und Seelsorger.
Noch in der ersten Auflage legt Sailer eın Verständnis Von Pastoraltheologie

dar, das selbst als „Volkstheologie“ kennzeichnet. „Diese Wiıssenschaft hat die
Bıldung des Seelsorgers ZUuU unmittelbaren Zweck“ eshalb heißt s1e „Pastoral-

graphique Par le traducteur. Parıs „ Teologia pastorale dı Mons. Giovannı
Mıchele Sailer VESCOVO dı Ratisbona dalla traduzione francese dell’ ab Belet, PpCI SUO

recCata ın iıtalıano. Parma 2—— 1874 * „Teologia paterska, ksı1adz Jan
Michal Sailer, Biskupa ratyzbonskiego, Z niemieckiego PIe lozy Leon Rogalskı. Warszawa
2—18 1880.“

Vgl Hofmeier 207 —211
„Der Unterricht VO erbauenden Schrittbetrachten kann un oll als unentbehrliche

Einleitung der vielmehr als wesentliches, ersties Stück aller Pastoralunterweisungengesehen werden“ (Einleitung 6
51 „Der Pastoraltheologe dringt mehr auf Übung, Versuche, Beispiele“ (Vorlesungen

(1788) 3
52 Vgl Aazu die Spezialuntersuchungen VO  — Brögger und Gastgeber (ZU homiletischen

Problemen), VO' Probst (pastoralliturgische Fragen), von Hotmeier (pastoraltheologischeund religionspädagogische Untersuchungen) sOWw1e VO  — Schwaiger (ZU Fragen der Priester-
bildung und des Priesterbildes bei Sailer).
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theologie“. Es gveht dıe Heranbildung VO „tätigen Miıtarbeitern Gottes
Heile der Menschen, treuen Hırten der erkauften Herde Jesu Christı, AaUuUS-
erwählte Werkzeuge Zur Ausbreitung christlicher Weisheit, Tugend un! Freudıg-
keit den Menschen, Lehrer und Führer des Volkes 1n seiner wichtigsten Ange-
legenheit tür die wahre, dauerhafte Glückseligkeit un das ewı1ge Wohl des
unsterblichen, eW1g lebenden Menschengeistes D Wır sehen: hıer steht Sailer
noch sehr 1M Bann einer anthropozentrischen Aufklärung, die theologische ÖOrıen-
tıierung 1St noch Vagc un!: diffus. (GJanz anders die Umschreibung VO  3 Pastoraltheo-
logıe 1n der Auflage VO  3 1812 Sıe 1St „die Wiıssenschaft, die Menschen, diıe VO'  i

Gott un!: entfernt, un sıch uneıins sınd, in Annäherung sich,
un 1n Eınıgung siıch un! mit Gott bringen, un ZWAAar 1mM Geiste Christz
un!: 1m Geıste seiner Kiırche“ D Die christozentrische Fundierung un die ekkle-
siale Zielrichtung SIN  d hıer eindeutig gegeben.

„Volkstheologie“ („theologıa popularıs“) nın Sailer die Pastoraltheologie
„insoferne S1e dıe Glückseligkeit des Volkes bezielt, un: 1ın dieser Absicht auf
Popularıität 1n allem öffentlichen un: Priıyatunterrichte dringt“; wobei „Populari-
tat nıcht blo{fß die Faßlichkeit eines Vortrags für den Verstand des Volkes, sondern
die anz'! Angemessenheit desselben für Verstand, Imagınatıon, Gedächtnis un:
Wılle des Volkes 1n sıch begreift“ (1 Auflage) somıt) „biıldet die Pastoral-
wissenschaft den Theologen Zu Volkstheologen, insofern der Seelensorger Volks-
theologe seın mufß, die abe besitzen, das Wort Gottes alle Menschen für
den Verstand des Volkes taßbar, für die Imagınatıion des Volkes behaltbar, für
das Gem  ut des Volkes genießbar, für das Leben des Volkes anwendbar darzu-
legen“ (3 Auflage).

Diese „Orıientierung Volk“ als Aufgabe der Seelsorge und damıt auch der
Pastoraltheologie, un: WAar Aaus der Perspektive „Gott in Christus dem eıl
der Welt“, dart INa  3 als Wende 1n der Theologie VO' ZU Jahrhundert
bezeichnen, als „empirische Wende“ in der Praktischen Theologie überhaupt
ine Zielrichtung, diıe heute 1ın vertiefter anthropologischer Ww1e theologischer
Reflexion weitergeführt wird D Gerade die Betonung der Christozentrik als
Brücke zwiıschen Anthropozentrik un! Theozentrik macht Saılers Ansatz wert-
voll Denn „1M Christusereignis geht die Theologie deutlichsten einen Bund
MIt der Anthropologie e1ın, Ja 1ın diesem Moment wird sS1e eigentlich 1n vollem Aus-
ma{iß theologische Anthropologie“ D In diesem Sınne kannn Sailer als entfernter
Wegbereiter einer „anthropologisch gewendeten Theologie un: Pastoral“ VOI-
standen werden.

Vorlesungen (1788) „Einleitung ZUur Pastoral- und Volkstheologie“,
Vorlesungen (1812), Einleitung Vgl Arnold, Seelsorge Aaus der Mıtte der

Heıilsgeschichte. Pastoraltheologische Durchblicke Freiburg 1956, 153—417/70 (169 Sailer
stellt dem ber Gebühr VO  3 der Philosophie un! Empirıe der Zeıt gepragten aufkläreri-
schen Pastoralentwurf eiıne resolut der biblischen Offenbarung Orlentierte Konzeption
der Pastoraltheologie gegenüber“).

55 Vgl Wehrle, Orientierung Hörer. Dıe Predigtlehre dem Einfluß des Auf-
klärungsprozesses. Zürich-Einsiedeln-Köln 1975 (272 „Der für die Aufklärung noch
konstatierende Blick auf den H!  orer mu sıch ‚wenden‘ ZU Blıck VO| Hörer her. Not-
wendig 1St dazu die Entfaltung einer material-anthropologischen Theologie“). Ahnlich

Werbs, Dıie Bedeutung des Hörers für die Verkündigung. Leipzig 1978
Nossol,; Das Problem einer „anthropologischen“ Integration des Theologiestudiums,

1n ! rlıerer Theologische Zeitschritt 81 (1972) 228—239, hier 237
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Wenden WIr uns abschließend Wwe1l zentralen Themen 1n Sailers Vorlesungen
seınem Verständnis VO  3 Seelsorge und VO: Seelsorger, Orjlentiert den Formulie-
Iunsecn der dritten Auflage seines Werkes.

Das Grundverständnis VO'  3 „Seelsorge“
„Gott ISt, und 1St die ewıge Liebe“, beginnt Sailer seine Vorlesungen Aaus der

Pastoraltheologie. Die Menschheit wWwWar ın ihrem Ursprung ‚e1nNs mit Gott und gut
un! selıg iın Gott” ber diese ursprüngliche Einheit mıit Gott und Seligkeit 1n
Gott Z1ng durch die Sünde verloren, seither 1sSt die Menschheit VO Gott
und mıiıt ihm entzweıt. Diese Entfremdung un Entzweıung VO Gott hatte aber
auch die Entzweıung der Menschen untereinander ZUur Folge „denn die Selbstsucht,
dıe den Menschen VO  3 Gott trenNnNt, trennt ıhn auch VO  »3 seines Gleichen.“ Gott 1n
seiıner ewıgen Liebe wollte diese doppelte Entzweıung aufheben:; Gottes Geıist als
der Geiıist der Liebe un der Eınigung hat siıch eshalb „nach seiner anNnzeCn Fülle
ın Christus un durch Christus 9 jene Entzweıiung aufzuheben, und
diese Einigung herzustellen“. hne Einigung der Menschen mit Gott x1bt aber
keine Einigung nte den Menschen.

Um diese doppelte Aufgabe der Eınıgung durch die Zeıiten hın erfüllen, hat
Jesus dıe Kirche gestiftet. Mıt Christus als ıhrem Haupt, arbeiten die Glieder der
Kirche „alle 11Ns sıch und 1nNs mit Gott, jedes seiner telle, diese Einigung

erhalten, erweıtern, fortzupflanzen, verewıgen.“ Dıie geistgewirkte Eın-
heit aller Glieder untereinander und mMit Christus, das 1St die Seele der Kırche;
dıe Darstellung dieser Eıinheit der Leib der Kırche; die Erhaltung, die Ausbrei-
tung und Fortpflanzung dieser Einheit die Aufgabe der Kirche Dıie Einheit der
Menschen mit Gott un untereinander darzustellen, bewirken, vermıiıtteln
un:! erhalten darın vollzieht siıch die Wesensaufgabe der Kirche, das 1st Ziel
un: Inhalt aller Pastoral.

Was 1n diesen programmatischen Sätzen vVon Saijler auffällt, 1St Zu einen die
theologische Anthropologie: die Aussagen über den Menschen 1m Lichte der Liebe
Gottes, über seın Leben 1ın Beziehungen, seine Versöhnungsfähigkeit un: -bedürtf-
tigkeit. Sünde wiırd personal als verlorene Beziehung Gott und der Menschen
untereinander verstanden, als Entfremdung des Menschen VvVon seiınem Wesen, 1n
Beziehung leben können un: ollen: Erlösung aber meint Aufhebung dieser
Entfremdung und Entzweıiung, Leben in der Beziehung Gott un: zwischen-
menschlich. Gott in. Christus wırd als der „beziehungswillige“ und „beziehungs-
stiftende“ Gott verstanden, dessen Geist seıin auf Erden begonnenes Werk tort-

und vollendet: r kam, die zweıtfache Scheidewand, die zwischen Gott und
Menschen WAar, nıederzureißen un: die Getrennten sich und mMit Gott Ver-

einıgen.“ Christi „Aufgabe Ww1e die seiınes Geistes WAar und 1St einıgen un! in
Eınıgung erhalten“.

Bedeutsam 1St 1N diesen Ausführungen Saılers, da{ß diese Aufgabe der Eınigung
der Menschheit mıiıt Gott un! siıch als Aufgabe der Kırche sieht
die innerkiırchliche Einheit 1St dazu die entscheidende Voraussetzung. Be1 all dem
ISt der Vorrang beachten, den Saıler der Eınıgung der Menschen mit Gott 1n
Jesus Christus z1ibt ohne diese Eıniıgung sınd alle zwiıschenmenschlichen Eınıi-
gungsbemühungen ohne bleibenden Wert S50 kann Saıler Sascen: Seelsorge ISt „diıe
entscheidende Stimmung des Gemütes der Personentiefe 57 für die ew1igen

Mıt diesem Begriff versucht Saıler „MI1t einer ganzen theologischen Richtung des
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Angelegenheiten des Menschen“ oder anders gEeSagTt Die Seele aller Seelsorge 1St
die Perspektive der Christusgemeinschaft „Gott 1n Jesus Christus, das eıl der
Welt“ hne diese personale Christusgemeinschaft zibt keine Seelsorge sıe
1St der Grund und das Motıv des Tätigwerdens, aber auch und VOr allem ihr eigent-
lıches Ziel Seelsorge meınt, miıt Christus un iın ıhm tätig werden für die Ver-
ein1gung der Menschen untereinander und mıiıt Gott.

Im Grunde spricht Sailer MIt seiner Zentralidee des Christentums „Gott in
Christus das eıl der Welt“, jenen theologischen Gedanken AUuUS, der uns heute
geläufig Sst  * Christus als „Ursakrament“. Denn 1St „das Zeıchen, ın dem WIr
die dorge Gottes für uns Menschen erkennen und erfahren durch den Heıilıgen
Geıist, den Christus uns sendet, bleibt MmMIit seınem Heılswerk durch dıe Zeiten

u15 gegenwärtig”. So diıe bundesdeutsche Synode. Und sıe fährt fort: „Die
Kırche als die VO: Heılıgen Geıist geeinte Gemeinschaft der Gläubigen 1St tfür die
Welt das bleibende Zeıichen der ähe und Liebe Gottes. S50 1St s1e mit dem Wort
des Vatikanıschen Konzils ‚1n Christus gleichsam das Sakrament, das heißt
Zeıichen un! Werkzeug für die ınnıgste Vereinigung MmMi1t Gott WI1e für die Einheit
der anzen Menschheit‘“ 5l Mıt fast denselben Worten hat Sailer das sakramen-
tale VWesen der Kirche und hre Aufgabe ausgesprochen: „communı10“ seın un:

bilden Gemeinschaft mMit Gott durch Christus 1M heiligen Geıiste: Gemeinschaftt
als Christi Leib un! durch Christı Leib; als geeinte Gemeinschaft verantwortlich
un! tätıg tür dıe Einigung der Menschheit 9!

Es würde weıt führen, 1M einzelnen hiıer aufzuzeigen, w ıe bei Sailer dieses
Prinzıp der „Einigung 1n Christus“ die einzelnen Formen der Seelsorge bestimmt:
dıe Verkündigung des Wortes Gottes, die Spendung der Sakramente, den Dienst

den Notleidenden, das Leben der Gemeinde, aber auch die relig1öse Erziehung
un: die Praxıs der Okumene Ö Es INas uns genugen, festzustellen, dafß die Themen
der „Versöhnung“ und der „Vereinigung“ 1n Christus auch heute, w1e die En-
zykliken VO'  } Johannes Paul i{ zeıgen, theologische und pastorale Zentralthemen
Öchsten Ranges sind. Sailers Wesens- un Aufgabenbeschreibung der Kırche 1St
also „wertbeständıg“ bıs heute un damıt auch seiın Verständnis VO  3 Seelsorge.

Jahrhunderts, das Umfassendste und Tietste des Menschen AauSZUSaSCNH, wıe Augustinus
der Ignatıus VO: Loyola mit ‚Gedächtnis‘ (memorı1a) der andere mit ‚Geistesspitze‘
(mens) ausgedrückt haben“ (W. Baıer, Rosenkranzgebet Beten 1n Glaube, Liebe und
Hoffnung, 1n Praedica Verbum (1981) 399—402, h  1er° 400)

eschluß Sakramentenpastoral, 1n Gemelnsame Synode der Bıstümer in der Bundes-
republık Deutschland. Offizielle Gesamtausgabe (Freiburg 241 Vatikanisches
Konzil, Art SOWI1e Art. 9 Abs. 31 Art. 48, Abs SsSOWI1e Art. 1: Abs.

5$  Q Mıt diesem dynamischen Kirchenbegriff überholte Sailer das Modell VO  3 der „SOCletas
perfecta  M Zu dieser Thematik vgl Saler, „Communi0o0“ in der Lehre des Zweıten
Vatikanischen Konzıls. München 1973 Vgl W. Aymans, Das Mysteriıum Kirche als
Communi10, 1n ! List] Müller Schmitz, Grundri{fß des nachkonziliaren Kırchen-
rechts. Regensburg 1980, 7i

Vgl die ausführlichen Darstellungen bei Hotfmeier, DA —15 SOW1e bei Probst, bes.
220— 251 („Elemente für eine Theologie der Liturgie“). Wiıe diese „Kurzformel des
Glaubens“ ın Sailers gesammeltem Werk Z.U; theologischen e1it- un Konzentratıions-
prinzıp geworden ISt, zeigt erstmals J. Hofmeier ın eiınem Vortrag ZU Saıler- Jubiläum
198582 auf „Gott 1n Christus, das Heıl der Welt Leıitprinzıpien 1m theologischen Denken

Sailers.“ Regensburg 19872 (Manuskript).
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Individual- und Gemeinde-Seelsorge
Be1i Sailer tinden WIr keine ausdrücklichen un systematischen Überlegungen

eiıner „Gemeindepastoral“ nach unNnserem heutigen Verständnis. Predigt, Katechese,
Gottesdienst un Sakramente, Kirchenjahr und Heıilıgenverehrung, FEhe- un Aamı-
lienleben sınd für ıhn die selbstverständlichen Formen un!: Vollzüge der Gemeinde-
bıldung und des Gemeindelebens. Wohl aber betont Saıler die Bedeutung des christ-
lichen Zeugnisses des gemeıindlıch gelebten Glaubens „Jede AQristliche Gemeinde,
die den schönen Namen nicht UMmMSONSL tragt, 1St für dıe Welt eın Licht un für
Christus eın Schauplatz seiner Gegenwart” öl Eınen deutlichen Hınvweıs dafür,
elch große Bedeutung Sailer dem christlichen Famıilienleben 1n der Gemeinde bei-
mi(ßt, tinden WIr auch 1ın seinen Vorschlägen ZU „Hausgottesdienst“ ıne
Thematik, die wieder 1CUu 1n den Blickpunkt heutiger pastoraler un liturgischer
Überlegungen 1St Ö: In Saılers pastoraltheologischem Werk nımmt die
Individualseelsorge einen besonderen Raum 1n. Dıies hat seinen Grund darın, da{fß

AB einer Zeıt, 1n der das öffentliche Leben noch VO tradierten Brauchtum und
den religiösen Gewohnheiten WAar, 1n der das Gemelnnsame das Gegebene,
das Selbstverständliche WAar, den Einzelnen stärker 1n das Blickfeld“ Fu!  cken
wollte, ıh einem personalen, freien uUun: verantwortlichen Glaubensvollzug

führen. Sajiler intendierte also ine personale Seelsorge; denn „der sicherste Weg
Aur christlichen Weltbewältigung 1St für ıh die christliche Persönlichkeit“ Ö: In
seinen „Anleitungen ZU Priıyatunterricht“ nın Sailer als Zielgruppen dieser
Individualseelsorge: die Eheleute un Eltern, Menschen 1n Entscheidungs- un
Krisensituationen des Lebens, umkehrsuchende Sünder, Kranke un Sterbende —
w 1e Zum Tode verurteılte „AIMMe«eC S  un!:  der“ Öl

Dıie bleibende Gültigkeit dieser pastoralen Anleitungen VO:  3 Sailer beweist das
Urteil eınes Pastoralpsychologen unNnserer Tage „Es 1St taszınierend lesen,
daß bereits alle Gesetzmäßigkeiten einer helfenden seelsorglichen Gesprächsbegeg-
NUuns berücksichtigt sınd, die Ea ITSLE heute 1ın iıhrer Rıchtigkeit durch die Human-
wissenschaften, insbesondere der Psychologie und Psychotherapieforschung belegt
werden Die Seelsorge wırd Zur ersten Angewandten Psychologie un: Psycho-
therapıe, WEeIt bevor psychotherapeutische Methoden entwickelt und eingesetzt Wer-
den 6 Wenn WIr uns heute für die Gesprächsseelsorge die Erkenntnisse der Ge-
sprächsführung eigen machen können, sınd WIr dankbar dafür: WIr WwIissen
aber zugleich, daß die eigentliıche Wirksamkeit des seelsorglichen Gesprächs nıcht
AUuUS angelernten Techniken kommt, sondern AUus dem geistlıchen Habitus. Psycho-
logie und Spiriıtualıtät mussen zusammenkommen : S1e schließen sıch nıcht AuUsS, SO11-

61 20, 178
62 Pastoraltheologie IIL, 384

Graber, Die Famiıilie als häusliches Heiligtum. München-Zürich 1980 Zauner,
Hauskirche Hausliturgie, 1n Theologische Informationen 43 (Linz

64 Hotmeier 101
Ebd. 102
Vgl die Ausführungen bei Hofmeier 102—150

67 H. Pompey, Humanwissenschaftliches Denken un: Handeln iın Seelsorge und Seel-
sorgswissenschaft, 1N * deshalb für den Menschen. Festschrift für Stanıs-Edmund Szyd-
7zık Regensburg 1980, 358—37/7, 1ler: 3268 Vgl auch ders., Seelsorge 1n den Krisen des
Lebens. Tendenzen un!: Möglichkeiten beratender seelsorglicher Hılte ın Geschichte und
Gegenwart, 1n eu{fß (Hrsg.), Seelsorge hne Priester? Zur Problematik VO: Beratung
und Psychotherapie ın der Pastoral. Düsseldorf 1976, 29—72, bes 34—40
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dern erganzen einander. hne den spirituellen Habitus der Christusförmigkeıt,
den Sailer als Mıtte aller Pastoral anzıtelt, wırd das seelsorgerliche Bemühen Men-
schenwerk leiben. Wenn durch das Gespräch 1M Seelsorger Christus als Bruder
erfahrbar wird, kommt dıe Begegnung ıhr eigentliches Ziel

Dıiıes 1St und bleibt die grundlegende Aufgabe der Kırche gesStern, heute und
INOTSCH: „Den Blick des Menschen, das Bewußfßtsein un die Erfahrung der anzen
Menschheit auf das Geheimnis Christi lenken und auszurichten“ 6 Johann
Michael Saıler hat dies 1n vorbildlicher Weıse durch seın Wort, seine Schritf-
ten und durch sein Leben

Das Subjekt der Seelsorge: der „Geistlich-Geistliche“
Seelsorge als inıgung zwiıschen Gott un! den Menschen w1e auch der Menschen

untereinander 1St nach Sailer der Kirche als anzcr un jedem einzelnen Glied der
Kiırche aufgegeben. Jeder 1St seelsorgerlich tätıg, WeNnNn dorge un Verantwortung
für seın eigenes eıl übernimmt („die Selbstpflicht eiınes Menschen für seine Seele,
für Religion, Tugend, Weisheıit, Seligkeit“): jeder se1l „Ssein Selbst-Seelsorger“.
Saıler nn weıter die „gemeinsame Seelsorge“ : die Nächstenpflicht eines jeden,
für das eıl anderer SOTrSCH „Jeder se1 des anderen Seelsorger“. Obwohl
Sailer damıt iıne Sıcht VO  3 Seelsorge anzıelt, die jeden Christen 1n seiner Heils-
verantwortung für sıch un!: seine Miıtmenschen anspricht, un damıiıt grundsätzlıch
ıne für alle Getautften gültige „Spiritualıität der Weltverantwortung“ eröffnet,
1ın seiınen Ausführungen verbleibt Sailer nach zeitbedingtem Verständnis des
Priesters als des „eigentlichen“ Seelsorgers bei der Vorstellung der „kirchen-
amtlichen Seelsorge“ durch die „ Von der Kirche bevollmächtigten un: angewl1ese-
1CH öffentlichen Personen“.

Damıt trıtt der Priester als Seelsorger 1n den Mittelpunkt VO'  3 Sailers Pastoral-
theologie: die geistliche Wirksamkeit se1ınes Lebens und seiner Amtsfunktionen als
Lehrer, als Liıturge un: als Einzelseelsorger. Dıie theologische un geistliche Biıldung
des Priesters hat dabei für Sailer Vorrang VOT allen praktischen Kenntnissen der
Amtsführung. Sein „Ideal des Seelsorgers“ 1ST geformt VO: meditatıven
Studium der Heiligen Schriften: „das Neue TLestament lasse deine anz! Bibliothek
seiın „die Heılıge Schrift se1l dein Handbuch“ /1, der Seelsorger oll das „prak-
tische Schrittforschen“ 1n Einzelbetrachtung oder 1mM gemeinsamen Schriftgespräch
üben d Für Sailer 1St der Priester „nıcht 1Ur eın Freund des Gebetes Gebet,

6*  68 Johannes aul U 1N : Redemptor hominis, Nr
Vgl Müller, Ott ın Christus Heıil für die Welt Grundlinien einer Spiritualität

der Weltverantwortung 1n Johann Michael Sailers Pastoraltheologie. Vortrag be1 der
Tagung der Katholischen Akademie 1n Bayern Oktober 1981 1n Landshut.

/xÖ Pastoraltheologie (1812) 19—53
71 Vgl Schiel IL, Pastoraltheologie L, 23

Auch das „praktische Schriftforschen“ steht 1m Dıenst der Zentralidee des Christen-
£Uu: „Die praktische Schriftforschung will 11UT das eine große Rätsel lösen, wıe der von
Ott getrenNnNte Mensch wıeder mit Ott vereinigt werden möge“” (Pastoraltheologie 6 79)

Ebd ZUfr Unterscheidung der „gelehrten Schriftforschung“ und der praktischen. Saıler
selbst berichtet ber solche Biıbelkreise seiner Leıitung (Schiel I 48 f 141, 216, 358,
368 £.) Au! die Führung eines „Geistlichen Tagebuches“ un! die uns bekannte „Ré'
visıon de vıie empfahl Sailer bereits seinen Freunden und Schülern (Christoph VO:  »3 Schmid

berichtet darüber, vgl Schiel I) 141 sOWI1e Josef Wıdmer, eb 343 Sailer hatte seinen
Mitschülern geraten, eıgene Tagebücher halten, 1n welche s1e hineinschreiben sollten, W as

besonders Merkwürdiges s1e gelesen, gehört, beobachtet der selbst erfahren hätten“).
794



Erhebung Gott un! Umgang mıiıt Gott 1St seıin SaNnzeS inneres Leben“ V Er 1St
eın „geistlicher Mensch“, aber auch eın „menschlicher Geistlicher“: „Weıl
hımmlisch gesinnt 1st, ebt Sanz für seine Gemeinde 1St jedem das, W as

se1ın kann, dem Unwissenden eın Lehrer, dem Armen eın TIröster, dem Unter-
rückten eın Retter, dem Waiısen eın Vater, der Wıtwe eın Verteidiger 7
urch se1in TIun un seine Lebensführung oll „lebendiges Evangelium Christi
1n seiner SAaNzZCNH Gemeinde sein“, nıcht eın „Zeıit-Geistlicher“, sondern eın „Geist-
liıch-Geistlicher“, eın Geistlicher miıt einem „NECUCIH Herzen“, erfüllt VO' göttlichen
Geıiste 5 Aus dieser Erfülltheit und Gottinnigkeit erg1ıbt siıch die Aufgabe des
Priesters: „Das Leben des Geıistes, das 1n sıch hat, auch außer sıch offenbaren,
un: in anderen un! erziehen mMit Christus (Zu) arbeiten der
Aussöhnung des menschlichen eschlechts mMi1t Gott Das 1St sein Amt, seine Bestim-
INUuNgS, seine Würdec ‘

Auch 1er se1l die Frage gestellt nach dem Wertbeständigen 1n Sailers Priesterbild.
In den anderthalb Jahrhunderten, die zwiıschen uns un!: Sailer lıegen, haben siıch
gyroße Veränderungen vollzogen: 1n der theologischen Ausbildung, 1n den Lebens-
bedingungen w 1€e 1n den Bedürfnissen un Nöten der Kirche, 1n den Anforderungen
des pastoralen Dıienstes, 1m Zugewinn kirchlicher Berute eın großer Wan-
del ZU!| 1m Priesterbild d Die Diskussion des etzten Jahrzehntes bewegte sich
die beiden kontroversen Auffassungen: ıne mehr vertikale Sıcht, die dıe Sen-
dung des Priesters VO  3 Christus un der Priesterweıihe her begründet, un!: ıne
mehr horizontal-funktionale Sıcht, die die Sendung des Priesters gemeindebezogen
versteht“ 7 Wiährend die Synode un dann die Deutschen Bischöfe 1n der „Rah-
menordnung für die Priesterbildung“ sıch eindeut1ig das grundlegende theo-
logische Verständnis VO: Priestertum anschließen, Ww1e das Zweıte Vatikanische
Konzil tormuliert hat Sl xibt heute zunehmend die Auffassung, daß das Amt
1n der Kırche primär funktional als „Geistesgabe eines ekklesialen Amtschariısmas
un als Dienst der Gemeindeleitung“ (Schillebeeckx) verstehen un!: VOI-

wirklichen sel, schlagwortartig zusammengefaßt 1n der Parole: „Vom Priester
ZU Gemeindeleiter“ 81 Im Grunde geht bei diesen Neuentwürfen die

Pastoraltheologie %. Dazu Kammermeıer, Sailer, der Beter, und seın Gebet,
1n ers. (Hrsg.), Saıiler Gebete für Christen. St Augustın 1981, Oa 32

Pastoraltheologie I7 31
Vgl Pastoraltheologie E 19—32; 11, 151 s 3,
1e€ Begegnung der Seele MIit dem lebendigen Ott vollzieht sıch für Sailer 1

Zeıchen einer Banz bestimmten Idee, nämlich der Innigkeit (sıe 1st) die Herzmitte
se1nes Anliegens und zugleich auch der eigentliche Kern seiner Größe“ (I Weilner, Gott-
selige Innigkeit. Dıie Grundhaltung der relig1ösen Seele nach Sailer. Regensburg 1949,
11 un: 13)

17 20, 2725
Vgl Baumgartner, Der Wandel des Priesterbildes zwischen dem Konzil VO Trient

un!' dem IL Vatikanischen Konzil Eıichstätter Hochschulreden München
Gemeinsame Synode, Beschlufßß: lenste un Ämter 5 Die Sendung des Priesters),

1n : Offizielle Gesamtausgabe I) 619
Vgl S I1 Vatikanisches Konzil, Nr. Gemeinsame Synode Aa 619 .

Rahmenordnung für die Priesterbildung, hrsg. VO! Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz. Bonn 1978,

81 Vgl. Greinacher, Vom Priester ZU Gemeindeleiter, 1n ders. (Hrsg.), Christsein als
Beruf. Von Berufs 1m Diıenst der Kırche Zürich-Einsiedeln-Köln 1981, 71 —19
Vgl das Themenheft „Das echt der Gemeinde auf einen Priester“, Concilium (1980)
Heft SOW1e Schillebeeckx, DDas kırchliche Amt. Düsseldort 1981
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Überwindung des „Dilemmas 7zwischen einer ontologisch-sazerdotalisierenden
einerseits un einer eın funktionalistischen Amtsauffassung andererseits“ durch
ıne gemeınde-orientierte ekklesiale Amtsauffassung 8i

Was uns Sailer für diese, 1n ihrer Breıte ohl OTrStE auf uns zukommende Diskus-
S10N könnte, 1St dies: das Kirchenamt 1St eın „geistliches Amt“ und mu{
bleiben, 1St die abe des Geıistes, durch die dieses Amt als Dienst ermöglıchtund wırd WwW1e dies auch bei Jesus Christus War und er. Diese christo-
logisch-pneumatologische Perspektive darf nıcht Aaus der ekklesialen Sıcht heraus-
fallen wırd Aaus dem „Geıistlich-Geistlichen“ 1n der Tat eın „Zeit-Geist-
lıcher“ oder eın „Geistlicher auf eıt

Sonstige pastoral bedeutsame Schriften
In der VO'  3 Schiel zusammengestellten Bibliographie VO  3 Sailers eigenen Ver-

öffentlichungen finden siıch viele Einzelschriften, die für das Studium VO'  — Saijlers
pastoraltheologischem Wirken VO'  3 Interesse sind. Verschiedene dieser insgesamt
194 Tiıtel haben auch die spateren Gesamtausgaben nıcht aufgenommen. Wenigstens1m Überblick ol hier auf wichtige Publikationen VO'  3 Sailer hingewiesen werden:
inhaltlich stellen sıe weıterhin Konzentrationen, Ergänzungen oder Weıterftführun-
SCH VO'  3 Themen dar, welche bereits die „Vorlesungen Aaus der Pastoraltheologie“enthalten.

ıne sehr wichtige Aufschlüsselung Von Saılers theologischem Leitprinzıp „Gott
1n Christus das eıl der lt“ enthält der Autfsatz „Die Fundamentallehre des
katholischen Christentums“ S In eıner anderen Schrift tinden WIr auf wenıgenSeıiten „Sätze Aaus der Pastoral- und Volkstheologie für das Jahr (Nrbei Schiel) zusammengefaft. Auch 1n der schon genannten Rede „An meıine Schüler
1m Jahre (Nr /3), die unbeabsichtigt ZuUuUr Abschiedsrede Saılers VO  3 Dıllin-
SCch geworden ISt, werden Grundanlıegen des theologischen Lehrers für die Lebens-
führung der künftigen Seelsorger 1n sehr dichter orm vorgestellt; ÜAhnlich 1in dem
Hettchen ın treundliches Vademecum für angehende Gehülten in der grofßenSeelsorge“ (Nr 76) Solche „pastoralen Kleinschriften“ konnten im Alltag der
Seelsorge den Geıistlichen als Orientierungshilfen dienen. Dies gilt auch für den
Auszug Aaus den Vorlesungen Zur Beicht- un Krankenpastoral, der 1812 dem
Tıtel „J. M. Sailers Anleitung für angehende Beichtväter un Krankenfreunde“
(Nr 132) erschienen ISt. Eıine für die Spiritualität des Seelsorgers wichtige Schrift
stellen die 809/11 herausgegebenen „Neuen Beıiträge Zur Bıldung des Geistlichen“
dar (Nr 122) Aus der Feder VO  - Saıler StammMmen die verschiedensten Bıographienoder Nachrufe für verstorbene Freunde un!: Schüler, die als Vorbilder des gelebtenChristentums exemplarisch auch auf jene wirkten, die sS1ie durch die schriftliche
Darstellung kennen- un schätzenlernten B Solche „Erinnerungen“ verstand Sa1-

S50 Schillebeeckx, Die christliche Gemeinde und ihre Amtsträger, 1n ! Conc (1980)
205—227, 1er 2185

Schiel &8 641—660
In Neue$s Monatsblatt für katholische Literatur. München 1813, 65——11 (vglSchiel IX 655 Nr. 137) Vgl Vorlesungen aus der Pastoraltheologie (1812) 1L, 2—16; H1,

325 359— 361 (also LLUX passım hier!).
Vgl die Lebensbilder VO:  3 Sebastian Winkelhofer, Georg Aloıs Dietl, Benedikt Statt-

er, Ignaz Valentin Heggelın, Johann Miıchael Steiner, Benno Scharl, Johann Mıchael Fene-
berg, Joseph Anton Sambuga, arl Schlund, Peter Roider und Patrız Zıiımmer.
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ler AZU! als eınen Beitrag ZUur Bildung der Geistlich-Geistlichen, ÜAhnlich w 1e die
„Kurzgefafßten Erinnerungen Junge Prediger“ (München oder die „Briefe
Aaus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung“ (München’ letz-
tere wurden noch 919 1n Freiburg LCU ediert!

Dıie Bedeutung verschiedener, ZU Teıil nıcht 1n der Widmer’schen Gesamtaus-
gabe enthaltenen Schriften Sailers für die Pastoralliıturgik hat Jüngst Manfred
Probst aufgewiesen: „Theologiae christianae C phılosophıa nexus“ (1779):
„Über Zweck, Einrichtung un Gebrauch e1nes vollkommenen Lese- un Betbuchs“

„Ecclesiae catholicae de cultu SancLorum doctrina“ (1797) „Neue Be1i-
trage Zur Bıldung der Geistlichen“ (1809—1811); „Geist und Kraft der katho-
lischen Liturgie, WwI1Ie sı1ie sıch 1n den Kırchengebeten VO  3 selbst offenbart“ (1820)
Saıler hat 1n diesen und anderen Schriften „das Fundament einer Theologie der
Liturgie“ gelegt, „die (er) leider nıcht ausführlich entwickelt hat ber schon der
Ansatz qualifiziert ıh als den ‚ Theologen‘ den theoretischen und prak-
tischen Liturgiereformern der Aufklärungszeit 8l Ahnliches gilt für seine
homiletischen und katechetischen Ausführungen.

Saıler als Seelsorger
Lehre, Schriften un: Leben bilden be] Sailer iıne begnadete Einheit. Das 7Zuein-

ander vVvon Theologie und Seelsorge, VO  3 Praxıs und Theorie, VO  3 Bıldung und
persönlichem Zeugnis 1n Sailers Wort und Leben macht ine Aufteilung 1n Ver-
schiedene Kapitel der Darstellung schwer. Denn: seine Theologie wirkte emıinent
seelsorgerlich und seine Seelsorge WAar nıchts anderes als „Theologie für das
So werden die renzen fließend, Eınteilungen relatıv un: formal Versuchen WIr

trotzdem: Sailer wirkte als Seelsorger 1mM gesprochenen und geschriebenen
Wort, als Beter und geistlicher Schriftsteller, als Prediger und Dichter, als Brief-
schreiber, als Ratgeber und Begleiter VO:  3 Menschen 1n Not, als Freund der gELrENN-
ten, doch 1n Christus gyeeinten Christen, als Seelsorger der Seelsorger, als Bischof

mMi1t eınem Wort: als „Geıistlich-Geistlicher“.

Der geistliche Schriftsteller
Das Wort über Sailer als Seelsorger mu{ heißen: Er war eın „Mann unab-

lässigen Gebetes“ S Seıin Beispiel un Vorbild wirkten auf seine Mıtmenschen,
da{fß, „WCNnNn INa  - ıh: beten sah, INnan ergriffen ward VOoO  3 seiner Versunkenheit 1n
die Andacht“ 8i Deshalb 1St se1n Wıirken einer „Seelsorge Aaus der innıgen Ver-
bindung mMit dem Herrn Jesus Christus, Zur Seelsorge Aaus der Herzmıitte des Ge-
betes“ geworden. In diesem „Geheimnis seines inneren Lebens, der Stetiten Gegen-
wart Gottes“ Melchior Diepenbrock, Saılers Sekretär siınd die hellen un:
unklen Stunden se1ines Lebens deuten und die pastoralen Begegnungen mit den
Menschen sehen. Und ihm, dem genlalen Beter, sollte zukommen, „die Men-
schen lehren, daß INa  } beten musse un! W I1e INa  - beten könne: die Aufgabe eın

Probst 289
87 Aloıs Buchner, 1n Schiel L 495

Ebd. 525 (Aussage VO  3 Fr Häglsperger).
Kammermeıer
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Gebetbuch herauszugeben, War ıhm zugefallen“ 9 Es War „CIn bemerkenswerter
Versuch, das christliche olk ZU) wesentlichen Beten erziehen

c& 91
eın mutiger

un! wertvoller Beıtrag ZuUur liturgischen Bıldung des Volkes Vor allem aber:
eın begeistert aufgenommenes, bis 1n NSere Tage herein ımmer wieder aufgelegtes,
weıt verbreitetes un be1 Katholiken w ıe Protestanten beliebtes und liebgewonne-
NCSs Buch! „Es führte Sailer unzählige Verehrer un! Freunde brachte
aber auch die Angriffe Friedrich Nıcolais un seiner Parteigänger, die 1in dem
‚Exjesuiten‘ eiınen Proselytenmacher wiıtterten“ 9

Neben Sailers Gebetbüchern War VOrTr allem das „Buch VO  3 der Nachfolgung
Christi“, VOoOonNn Sailer übersetzt und mMit einer Einleitung versehen, das den Lehrer
der Theologie als geistliıchen Autor vielen Menschen seiner eıit nahebrachte, die,
wıe Sailer selbst, spürten: „WIr leben jetzt 1n den agen der Zertrümmerung, und

1St dies L1UTL ıne Ursache mehr, W as u1ls immer noch tiefer 1n den innersten Tem-
pel hineintreibt I Eben diese eIit des Umbruchs, der radikalen Infrage-
stellung VO  $ Glaube und Kırche machte die Menschen aufmerksam un empfäng-
lıch für Innerlichkeit un Frömmigkeıt, für das zentrale Anlıegen Sailers, der
„SAaNzZCH Bekehrung“ 9 aber auch für Mystik un Piıetismus.

Sailers „geistlichem Schrifttum“ siınd auch zuzurechnen die „Übungen des
Geistes Zur Gründung und Förderung eınes heiligen Sınnes und Lebens“ ann-
heim un das Buch „Das Heiligtum der Menschheit, für gebildete und innıge
Verehrer desselben“ (München un seine „Religionslehre ber die
vornehmsten Hındernisse auf dem Wege Zur richtigen Erkenntnis, Zur gründlichen
Wertschätzung un! männlıchen Ausübung des Christentums“ (1807) oder auch die
kleineren Werke WI1Ie „Betrachtungen 1M Advente“ (München Selbst die
geistlichen Lied-Dichtungen VO  -} Sailer verdienen 1n diesem Zusammenhang Er-
wähnung un Beachtung.

Ebd Sebastıian Wınkelhoter hat Sailer dazu ermutigt (Schiel ‚@ 71) Vgl
Probst AX —/ A

Probst
Vgl die Auflagen (nach Schiel F 643) 1854 schon eLwa 20Ö Auflagen erfolgt;

1916 eine Neuauflage ein. In den Niederlanden gyab Ausgaben 1n den Jahren 1825
un! u 1857, 1n Polen eine Übersetzung VO  -} „Kern aller Gebeter“ (1782), Praze 1838
1947 erschien 1n Olten eine Neuausgabe des Buches VO  = 1803 (besorgt VO  3 jedler

Auch J. Gülden, Lehre uns beten. Leipz1ig 1959 nımmt 'Tıtel un!: Texte VO  3 Saıller-
Gebeten auf („Von dem großen, unvergefßlichen Bıschot J. M. Saıiler können WIır heute
beten lernen“). Vgl W. Kammermeıer (Hrsg.), J. M. Sailer. Gebete für Christen.
St. Augustin 1981 un! Fr Friemel (Hrsg.), Johann Michael Sailer. Worte des Gebets.
Freiburg 1982 sSOWI1e Baumgartner, Sailer: Geistliche Texte. München 1981

Schiel 1, Weıtere Titel VO  3 Saijler-Gebetbüchern für Kinder, für das Land-
volk, für Kranke; miıt Kırchengebeten, Morgen- und Abendgebeten, Gebeten Marıa,
Joseph), vgl Schiel in Bıbliographie Saılers Nr. 3 9 48, 4 9 60, 104, 1/78, 185, 191

Schiel 1L, 162
Vgl das Werk VO  3 H.-J. Müller, Dıie Bekehrung. Das zentrale Anliegen des

Theologen und Seelsorgers Johann Mıchael Sailer. Salzburg 1956 Auf dıe heute VOCI-
anderte „theologia praXxIıs pletatıs“ 1mM Ontext des 1I. Vatikanischen Konzıils machen

Beispiel der „Nachfolge Christi“ auImerksam: F. Vandenbroucke, Warum lıest INa  }
nıcht mehr die „Nachfolge Christi“?, 1ın Conc (1971) 665—670 SOW1e J. M. Castıllo,
Dıie „Nachfolge Christı“ un!‘ „Der Weg  R Zum Thema „unterscheidendes Erkennen“, 1n :
Conc (1978) 585—590

„Der Friede. FEıne antate“ (München „Zweı eue Christenlieder“ (Mün-
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Dıie Wirksamkeit 1mMm geschriebenen geistlichen Wort das 1St die iıne leuchtende
Seıite vVon Sailers Seelsorge. Sein Schüler Franz Seraph Häglsperger macht uns auf
die andere aufmerksam: „Wer Sailer Nur Aus seinen Schriften kennt, der kennt iıhn
LUr halb“ 9 Um den „BanzeCch Sailer“ kennen un würdigen, müßten WIr
die ungezählten Dokumente des vorıgen Jahrhunderts studieren, welche die -
mittelbare menschliche und geistliche Strahlkraft seiner Persönlichkeit bezeugen,
müßten die Wirkung seiner Predigten, Vorlesungen un: Gespräche auf die eıt-

beschreiben. Eıinige dieser Aussagen sollen 1 folgenden Z Sprache kom-
INCN als Beispiele dafür, wıe Sailer als Seelsorger den Menschen begegnet ISt.

Der Prediger
Neben seiner Tätigkeit als Universitätsprediger tinden WIr Saıiler als Verkünder

des Evangeliums andauf, landab auf den Kanzeln: Primizteiern un: bei Be-
erdigungen, Gastpredigten, kirchlichen Festen und Seelsorge-Aushilfen 9
Schon in Dillıngen rühmte INan „Sailers große Rednergabe“, schätzte seine Predig-
ten, die „tief Herzen gingen“, w1e Christoph vn Schmid bezeugt. Ihm Ver-

danken WIr auch die Erzählung, w 1e Sailer 31 Dezember 17856 die Jahresschlufß-
predigt hielt IST ZUr Miıttagsstunde hatte der Prokanzler iıhn die Übernahme
gebeten. Um vıer Uhr stand Sailer auf der Kanzel „und seine Predigt WAar ıne der
gelungensten, die Je Dillingen gehalten hat un!: WAar hat die anzZ!
Predigt Nau S w1e s1e, mehr als einen Druckbogen 1M Großoktav un Mi1t
leinen Lettern, geschrieben hatte, wortwörtlich gehalten“. Wıe faszınıerend Sailer
auch auf protestantische Zuhörer wirkte, bezeugt uns ebentalls Christoph VO  —;

Schmid, dem Sailer 1n Dinkelsbühl die Primizpredigt hielt der protestantische
Bürgermeıister meınte, 1Ur solche Männer könnten ın allem iıne vollständige
Friedliche Wiedervereinigung zustande bringen

Wer die gedruckten Predigten 100 lıest, der versteht aber auch das nachfolgende
Urteil sehr ohl „Der Prediger Saıler gefiel, iındem verstand, das Durchfüh-
ICN und durchgängige Auseinandersetzen des Themas mit einer bildlichen, durch
Beispiele un Parabeln erläuterten Darstellung verknüpfen. Schade, da{flß der
Prediger den Professor iıcht noch mehr verleugnete un Sailers Eigentümlichkeiten

CC 1011n den Beweismuitteln un:' Darstellungstormen sehr wiederkehrten

Der Brief- un Kontaktseelsorger
ehr als 1n den Predigten un! Vorlesungen, die 1n der Tat MI1t viel Beiwerk und

Nebengedanken aufgefüllt sınd, werden 1n den Brieten Sailers theologische un!:
geistliche Anlıegen 1n wenıgen Siätzen konzentriert formuliert un persönlich adres-

chen 1798); „Auf die Pfingstfeier“ (München „Die Auffahrt unseres Herrn“ (Mün-
chen 1800 MIIt Notenbeilage!); „Lied auf die Geburt Christi“ (0. Ua

Schiel I7 525
„Er machte keinen Besuch bei einem Landpfarrer, ohne daß die Kanzel bestieg

(Häglsperger, 1n ! Schiel L, 923)
Schiel 1, 95, 132—134, 169

100 Vgl BF 31— 36 Weıtere Predigten bei Schiel IL, Bibliographie. Le1i-
der konnte Brögger seın Vorhaben, Sailer als Kanzelredner darzustellen, ıcht ausführen.

Schiel &: 399 (Urteıl von Laurenz Schiffmann, einem der geistvollsten Sailer-Schüler
1n der Schweiz, vgl Schiel IL: 631)
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siıert: als unmittelbares geistliches Wort des Trostes, der Ermahnung, der Medita-
tı1on oder der eigenen Standortbestimmung VO gelebtem, erfahrenem un: erlitte-
Ne Glauben. B belehrte un erbaute durch Briefe“, notiert Josef Widmer 102
Allein die VO  3 Hubert Schiel gesammelten Briete Saiılers zählten eLW2 zweıtausend,
1Ur eın Viertel davon kennen WIr heute noch Wır dürfen Recht Sailer einen
„Briefseelsorger“ enNnNnenN 103 besonders 1m Sınne einer „Seelsorge für Seelsorger“.
Und Wer die ausgedehnten Reisen Sailers 1ın die verschiedensten Gegenden Deutsch-
lands, ÖOsterreichs un! der Schweiz mi1t ıhren Besuchen bej Schülern un!: Freunden
bedenkt, der erahnt, Ww1e groß un intensiv die persönlıchen un seelsorgerlichen
Kontakte 1% SCWESCH sınd der nıcht geringen Beanspruchung durch die
Tätigkeit als akademischer Lehrer und wıissenschaftlicher Schriftsteller.

Der Seelsorger für Menschen ın Not- und Krisensituationen
In Wort und Schrift wurde Sailer für ungezählte Menschen ZuU Berater un:

väterlichen Freund: „nicht bloß für die Studierenden: Wr nıcht weniıger tür
einen yrofßen 'Teıl des katholischen un protestantischen Deutschlands“ 105 ber
auch in der Begegnung Mit eintfachen Menschen, miıt Leuten Aaus dem olk wurde
Saıler als Helter und Berater tätig: Krankenbett bei den Alumnen: 1n der
Wohnstube VO  3 Armen un Alten, wohin seine Studenten mıtnahm; 1n der
Begegnung mit dem frierenden Bettler auf der Straße, dem seinen UÜberrock vab;
1mM Beichtstuhl 1n der Kırche W1e auf seiınem Zimmer, wohinn viele Leute VO Lande
eigens ihm kamen; un: nıcht VErgESSCH, 1m Beistand für den ZuUuU Tode Ver-
urteilten, mMit dem die Sıtzbank auf dem Karren teilte, mit dem jener ZuUur Hın-
richtung gefahren wurde 106

SO schr WAar Sailer 1n der unmittelbaren Seelsorge A F  tätıg, daß Alois Buchner VeOL_r-
merkt: mehr hätte Saıiler für die Sache der Kirche nıcht Iiun können. „OÖft sah ıch
ıhn Abende ermüdet und erschöpft vVon seiınem geistigen Tagewerke, daß mir

seine Gesundheit bange wurde“ 107
In seinem menschlichen un geistlichen Einsatz wirkte Sailer überzeugend,

daß eın Studierender diese Worte dafür fand A kenne nach Christus un: seinen
Aposteln keinen, der jeder auch verzweiflungsvollen Lage 1ne beruhigende,
erhebende un felsenartige Unterlage machen konnte kenne keinen, der das
zerknickte Rohr aufzurichten und den glimmenden ocht anzutachen Ver-

102 Schiel 1, 349
103 Schiel 1, Weıtere Briefe Sailers bei Baumgartner, Die Seelsorge 1m Bıstum

Passau zwıschen arocker Tradıtion, Aufklärung un: Restauration. St Ottilien L7 3: 160 fı
51/7/—523 SOWI1e bei Brun Apel (vgl seinen Beıitrag 1m vorliegenden Sammelband). Zum
Ganzen: Fuhrmann, Johann Miıchael Saıler als Briefseelsorger. Theologische Diplom-
arbeit, Regensburg 1981 (Manuskript).

1  e  S Vgl „Sailers Reıisen“, 1n Schiel 3, 611—614 Für das Bistum Passau: Baumgart-
NerT, Seelsorge („Sailerfreunde 1mM Bıstum Passau“) 155—165; Heindl, Johann Michael
Sailers Priesterschule und das Bıstum Passau, 1n Ostbairische Grenzmarken (1977)
56—75

Schiel 1L, 350
106 Vgl Schiel 1, 145, 149, 159 f 200, 344, 384, 400, 413, 498, 551 Für verschiedene

Zielgruppen gab Sailer pastorale Kleinschriften heraus: für Kranke, Beichtende, Studenten,
wandernde Handwerksgesellen un!: Soldaten (Vgl 1e II, Bibliographie Nr. 69, /38, 100,
113 126, 143)

107 Schiel 1, 498
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stand WIe er Er hatte die Gabe, die Geıister unterscheiden, 1n Auszeichnung,
stieß nıe zurück, ZOS immer A doch n1ıe sıch oder iıne Parteı, sondern immer
11UT das Wahre, Gute, Schöne Gott, Christus, den Heıiligen Geıist und

seine Kirche Wer anders Sagt, verstand ıhn oder die Wahrheit nıcht“ 108
Diese geistlich-geistliche Perspektive suchte Sailer 1n allem Sıe 1St auch der Schlüs-

se] für seın Verhalten den niıchtkatholischen Christen, seiner gelebten Brüder-
ichkeit.

Der Brückenbauer zayıschen den Konfessionen
Die oben genannten Brief- un!: Besuchskontakte Sailers machen uns auch deut-

lıch, w 1e seine Einstellung den niıchtkatholischen Christen WAar. „Miıt vielen VO  3

iıhnen verband ıhn ıne persönlıche Freundschaft aßt dıe Protestanten als
Christen gelten un: spricht s1e als christliche Brüder hält (aber) ZeIt se1nes
Lebens die Spannung VO  3 positiver Zuordnung und christlicher Gemeinsamkeit
eiınerseıits un: der Tatsache der Trennung, der negatıven Ortsbestimmung 1mM Ver-
Aältnis ZUuUr katholischen Kirche andererseits durch“ 109 Grundlage dieser prakti-
zierten COkumene 1St für Sailer der gemeinsame personale Glaube Christus SOWIe
die Wertschätzung der Heiligen Schrift. Es War nıcht bloße Toleranz, diıe Sailers
Einstellung und Begegnung gegenüber den Nıchtkatholiken pragte, WAar VO  3
Christus her bestimmte brüderliche Liebe „Er verlangt VO  $ seinen Zeıtgenossen
gegenüber den Miıt-Christen 1n anderen Kontessionen ıne Haltung, die mehr 1St
als Respekt, mehr als Toleranz, nämliıch wirklıiche, ın Christus gegründete Liebe 110
Auch h  1er steht also wıederum dıe Zentralidee des Christentums „Gott 1n Christus

das el der Welt“ ganz 1m Mittelpunkt VO  3 aılers Denken un!: Handeln.
Daraus ergibt sich für die Begegnung zwiıischen glaubenden und suchenden Christen

der anderen Kontession die gemeiınsame Erfahrung: Wr sind auf einem
Wege ZU gyleichen Ziel Wır haben ine Erfahrung miıt Christus gemacht, WIr
können S1e mitteilen un werden verstanden“ 1St etztlich die Ergriffenheit
VO  3 Christus, die allem rennenden eint: „Christus 1St die Hauptsache, ISt
der Mittelpunkt“ 111 Solche Mit-Christlichkeit wırd für Sailer ZU inneren
Moment VO  3 Mit-Kirchlichkeit der verschiedenen Konftessionen, wobej die 110-
rıtät der katholischen Kirchlichkeit un: damıit ıne unvollendete, defiziente ırch-
lichkeit der anderen Konftessionen ausdrücklich 1mM Blick behält, doch > daß 9y
1n ıhnen 1 allgemeinen nıcht den Detekt, sondern den (heutigen) positiven De-
stand sieht“ 112 In Christus gelebte Brüderlichkeıit, nıcht Grenzveränderung oder
schon Sar nıiıcht -verwischung, das 1St Sailers ökumenisches Anliegen: seine „Leiden-
schaft heißt nıcht Wiedervereinigung, sondern Christus Weıl die Hinwendung
Zu Herrn, VO  — welcher Seite sie immer geschieht, gemeinschaftsbildende un! VeCOI-
bındende ralit besitzt, hat die Jesusliebe Sailers un! seiner protestantischen

108 Zeugnis VO Josef Guggemos, Sailers Schüler 1n Dillingen, Schiel f 151
Fr. G. Friemel, Johann Michael Sailer und das Problem der Kontession. Leipzig

1LI7Z:
110 Friemel 83
111 Ebd. 189—191
112 Ebd. 195 „Saılers Konzeption einer Gemeinsamkeit miıt den evangelischen hrı-

sten auf Grund des Christusglaubens geht parallel miıt der iıllusiıonslosen Betrachtung der
unökumenischen Wiırklichkeit, die eine endgültige Beendigung der Spaltung der Christen-
eıit ıcht bald 1äßt“ (200 r
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Freunde ıne Christen un Kirchen vereinıigende rait un bedeutet somıt ıne
ökumenische Komponente VO  — größter Wıchtigkeit“ 113

Wır bemerken wichtige Parallelen zwischen Sailers praktizierter Okumene un!
dem Denken 1ın der katholischen Theologie un Kıiırche heute 114 AÄhnlichkeiten
tinden WIr 1n der Lehre des Vatikanischen Konzıils VO'  3 der unsichtbaren Kirche
als der „Gemeinschaft des Glaubens, der Hoffnung un: der Liebe“, die auf Erden
als „sichtbares Gefüge verfaßt“ ist, die aber nıcht „als weı verschiedene Größen

betrachten“ sınd, sondern „eiıne einz1ıge komplexe Wirklichkeit“ bilden 115
Gerade auch die Lehre des Konzıiıls, dafß die Zugehörigkeit ZUuUr Kırche keine STAa-
tische, sondern 1ne dynamische Wirklichkeit 1St un verschiedene Intensitätsgrade
aufwelist, mıiıt verschiedenen Stufen un! Schichten Mörsdorf unterscheidet ZW1-
schen einer „konsekratorischen Gliedschaft“ un! eıner „tätıgen Gliedschaft“, die
als „der personale Vollzug der konsekratorischen Christusförmigkeit“ VCOI -
stehen 1St 116 weılst ıne große ähe Sa.ilprs Vorstellungen auf.

Diese Christozentrik 1St ıne weıtere Gemeinsamkeit, welche Sailers Pastoral-
theologie mit der Theologie des I1 Vatıcanums hat un! arüber hinaus: mMit der
Theologıe der Enzyklika „Redemptor hominıs“ VO  3 Johannes Paul I1 Schließlich
1St Saılers Grundanlıegen der inneren Erneuerung des einzelnen uUun! der Kirche als
Sanzer eın Kernpunkt auch heutiger Okumene: „Der Vorrang innerer Reform
un Erneuerung VOr jeglicher zußeren ökumenischen Aktion 1St auch ine Grund-
einsicht des Konzils“ 117 Für die Praxıs der Okumene heute 1St „Sailers wich-
tigste Auskunft aan Einheit der Kırche geschieht VO  - ınnen her Indem WIr auf
Christus zugehen, werden die Mauern zwiıschen den Konfessionen dünner Wäre
eın jeder Christ 1n der Tradıtion der Kirche fest verwurzelt WwIe Sailer un ware

W1e dieser mıiıt den getrennten Brüdern auf der Basıs gemeınsamer Christusliebe
fest verbunden, dann ware die Okumenische Bewegung auf katholischer Seıite
ıhrem Ziel einen wesentlichen Schritt nähergekommen“ 118

Der Heilige einer Zeitenwende
Das Grabdenkmal VO'  3 Bischof Johann Michael Saıler 1mM südlıchen Nebenchor

des Doms Regensburg faßt 1NSCcCrTeE Überlegungen ıldlıch inen:
Saıiler als Lehrer, Seelsorger un Bischof. Ihm Zur Seite steht links un rechts eın
iınd Das ıne hält uns eın geschlossenes Buch en: „Evangelium Jesu Christi“
steht auf dem Umschlag. Es aufzuschließen, vermitteln un! vorzuleben,
darın 1St aılers Leben und Wirken aufgegangen. Das andere ınd legt dem Lehrer
eın geöffnetes Buch VOTLT. In ihm steht lesen: „Gott 1n Christus das eıl der
sündıgen Welt“ die Kurzformel, 1n der konzentriert Sailers theologisches un
pastorales Leitprinzıp AauSgpCSagtl Ist, die „Grundlehre“, W 1e Sagtl, „denn Mit

113 Friemel 3974
114 Vgl das Uun! 21 Kapıtel 1n Friemels Arbeıit. Sıe wurde ausführlicher zıtlert,

wel sı1e schwerer zugänglich ISt.
115 Il Vatikanisches Konzil, Art.
11 K. Mörsdorf, Die Kirchengliedschaft nach dem echt der katholischen Kirche, 1n :

Handbuch des Staatskirchenrechts der Bundesrepublik Deutschland Berlin 613—
634 Vgl auch P. Krämer, Die Zugehörigkeit ZuUur Kirche, ın J. Listl ö S (Hrsg.),
Grundriß des nachkonziliaren Kirchenrechts 102—110

117 Friemel 32373 Zum folgenden vgl eb! 333—343
118 Friemel 245 und
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ihr steht und tällt das N: Christentum“, dıe „Wahrheit aller Wahrheiten, das
Lied aller Lieder 119

Mıt den beiden Kındern steht das christliche Volk VOrLr ailer, auch Wer heute seın
rab besucht un: u  @  ber der Vergangenheit un!: Gegenwart die Zukunft der
Kirche denkt un Sailer als Fürbitter anruft, als Fährmann des Glaubens VO'
Gestern 1nNs Morgen. Er hat das Schiff der Kirche in einer sturmbewegten elit
NCUE fer geleitet auch das Schiff der Kiırche VO Regensburg.

So dürfen WIr 1n ıhm ıne Quelle des geistlichen Lebens un: des pastoralen
Handelns sehen, ıne Quelle, die nıcht neben der einen Quelle Jesus Christus eX1-
stıieren will Sailer 1St ıne jener geistlichen Quellen, die 1n radıkaler Hinkehr ZuUu

einz1igen Quellgrund unseres Glaubens 1n lebendiger Unmiuttelbarkeit AaUus iıhm g-
schöpft haben und mi1ıt erneuertem Wasser den Strom der Überlieferung auf-
bereıtet, belebt und weitergetrieben haben Das 1St der Grund, ZUuU Heı-
lıgen eıner Zeitenwende geworden iSt. Deshalb vermag die Besinnung auf Sailer,
den „bayerischen Kirchenvater“, eınen der größten Theologen des 19. Jahrhun-
derts und beispielhaften Seelsorger, auch für das Christsein un! das pastorale Han-
deln vVon heute und mMOrgen entscheidende Impulse vermitteln.

19, 269
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